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Die vorliegende Abhandlung bildet den ersten Teil einer Bearbeitung der A seidien des Roten

Meeres und betrifft die Ordnungen der Ptychobranchia und Dilityobranchia. Das mir zur Untersuchung

vorliegende sehr reiche Material stammt zu annähernd gleichen Teilen aus 4 verschiedenen Samm-

lungen: 1. der Ausbeute der K. k. österreichischen »Pola«-Expeditionen 1895/96 und 1897/98, an den

verschiedensten Stellen des Roten Meeres gesammelt; 2. der Sammlung Hartmeyer's 1901/02 vom

südlichen Teil des Golfes von Sues sowie von der Djobalstraße; 3. der Sammlung E. Bannwarth's

von Sues 1912— 1914 und schließlich 4. der Sammlung von Hemprich & Ehrenberg, leider ohne

genauere Eundortsangaben.

Dieses Material ist fast ausschließlich vom Strande aus im Flachwasser gesammelt worden.

Ascidien aus größeren Tiefen fehlen gänzlich. Selbst die »Pola«-Expeditionen brachten keinen Ascidien-

fund aus einem Schleppnetzzug in größerer Wassertiefe. Da von diesen Expeditionen zahlreiche

Schleppnetzzüge in großen Tiefen ausgeführt wurden, wie aus der Liste der Molluskcnausbeute l zu

1 Sturany R., I.amellibranchiaten des Roten Meeres, in diesen Denkschr., LXIX. Bd., 1901.

Denkschriften der malhem.-iiiitimv. Klasse, Uä. 1!J.
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n den größeren Tiefen des Roten Meeres Ascidien

sdingungen in den Tiden dieses abge-

schlossenen !

'<-'
1 an Sauei ler ein zu starker Salzgehalt, diesen Tieren

zusagten. Kin end^ . Urteil über diese faunistischen Verhältnisse läßt sich aber wohljnoch

nicht fällen.

nntnisse enfauna des Roten Meeres beruhen fast

hlieülich auf den Untersuchungen 'gny und Hartmeyer, wie aus der folgenden Liste

der Veröffentlichungen über seidien zu ersehen ist. Die übrigen in dieser Liste auf-

ten Aul Ehrenberg, Keller und Michaelsen, haben meist nur ganz unzuliing-

l, chc n über einzelne Former. it. Eine ausführliche Altbeschreibung findet sich nur bei

dem letztgenannten dieser Autoren.

Verzeichnis der Veröffentlichungen über Ascidien des

Roten Meeres.

:' Descriptiones animalium avium, amphibiorum, piscium, insectorum, vermium; quae

in itinere orien: \ahit, Hauniae.

I'. Icones rerum naturalium quas in itinere orientali depingi curavit, Hauniae.

dentata I ilorc incamato

Tablea matique [dies, tant simples que composees; Paris.

vigny J ' . M6m tires sur les animaux sans vertebres, II
1

, Paris (ins Deutsche übersetzt von

Oleen, m U)
»

dridmtaia, Porskil], l

•.;. Pkallusia miurn phusca Fors.J. I'h.

Pk. ,ir.,h,..,. l'h Im i. effusum. PofycUnum saturnium, P. cyDureum. !

P ketptnum. P.uranimm tum. l> viscosum, Eucoelium hospitioUim, Botrylltu

mbolae phya icones t descripti irporum naturalium novoru«
*ut m : '

'run > qu itineribus per Libyam Aegyptum Nubiam Dongalam Syriam

:i publico institutis sumpta, I. Berolini.

lna im ind die Diffusion der mediterranen und erythraischen Tier-

a
, XXVIII,

' Zur K ma Ehrbg.; in: Arch. Naturg, XVII, Beil

httcls n u
' n oderPolj in Mt. Mus. Hamburg, XXI.

n Heller"! \ di .. n Die Arten der Gattungen

Und M in diesen Denk
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Ascidia Ptychobranchia und Diktyobranchia des Roten Meeres. 3

1915, Hartmeyer R., Über einige Ascidien aus dem Golf von Sues; in: Sb. Ges. naturf. Fr.

Berlin, 1915.

Styela canopus (Sav.), Ascidia cannelata (Ok.), A. savignyi, Phallusia nigra Sav., Ph. arabica S av., Didemnum candidiun

Sav., Polyclinum saturnium Sav.

1916, Hartmeyer R., Neue und alte Styeliden aus der Sammlung des Berliner Museums; in: Mitt.

Zool. Mus. Berlin, VIII 2.

Polycarpa mytiligera (Sav.), P. ehrenbergi, Cnemidocarpa hemprichi.

1918, Michaelsen W., Die Ptychobranchen und Diktyobranchen Ascidien des westlichen Indischen

Ozeans; in: Mt. Mus. Hamburg, XXXV.

Pyura sansibarica Mich., P. momus (Sav.) f. typica, Symplegma viride Herdm. f. stuhlmanni Mich., Boiryllus

niger (Herdm.).

Geographisches.
In der folgenden Tabelle stelle ich sämtliche ausreichend charakterisierten Arten der Ascidia

Ptychobranchia und Diktyobranchia des Roten Meeres unter Angabe ihrer Verbreitung (+) und gege-

benen Falles auch der Verbreitung verwandter Formen (a) oder der zu ihrer Artengruppe gehörenden

Formen (—) zusammen.
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? äff. Ct. natalensis u. Ct. conchala

äff. i7. aurantium
? äff. F. savignyi

äff. .P. gangelion

species ampla

äff. M. e. typicus
— St. canopus-Gruppe

— P. mytiligera-Gvuppe
— P. myliligcra-Gvuppe

äff. P. a. lypica

äff. ?, = ? £». tfwefa

— Gen. AV;.,, a näher verw,

a l'l. Ph. fumigata

M. exasperatus australis .

Cnemidocarpa margaritifera

P. anguinea suesana . . .

Eusynstyela harlmeyeri . .

Symplegma viride ....

B. rosaceus

Rhodosoma verecundum . .

A. savignyi

Ciona intestinalis ....
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Aus dieser Zusammenstellung sind einige ungemein interessante geographische Beziehungen

ersichtlich, die besonders klar hervortreten, wenn wir von den geographisch neutralen Arten absehen,

nämlich einerseits von den Arten, die bisher lediglich im Roten Meer gefunden worden sind und auch

keine nähere Verwandtschaft zu Arten aus anderen Gebieten erkennen ließen, andrerseits von Arten, die

nahezu kosmopolitisch sind, wie Ciona intestinalis, oder deren engerer Verwandtenkreis fast kosmo-

politisch ist, wie Styela canopus.
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U Micha

Zieht man aber in Betracht, die eine weitere Verbreitung aufweisen oder deren nahe

e eine bes-.nde »Ziehung dartun, .so fallen vor allem zwei geographische

iuf ZUI . daß die Beziehungen der meisten dieser Arten ihrer weiteren

Verbreitung nach oder durch das Vorkommen nahe verwandter Formen nach Süden weisen, nach dem

jhen O/ean, dem M \rchipel und Australien hin. während die Beziehungen

zum nahe gelegenen Mittelmeer ungemein schwach sind. Während viele Arten des Indischen

O ZC a -es identisch sind, weist das gut durchforschte Mittelmeer nicht

eine e mil dem Koten
'

.meinsame Art auf, und nur eine einzige Art, die einer Art des

Roten Meeres b rs nahe steht (Phallusia ata Gr.—PA. arabica Sav.). Ob Pyura pamitx

irran-westeui wys (PhiL) besonders nahe steht und damit eine zweite

Roten . mit mediterraner Beziehung darstelle, ist noch fraglich. Die Gattung Khodosoma, die

nach dem Vorkommen ihrer Arten eine nähere Beziehung zwischen dem Roten Meer und dem Mittel-

meer vortäuschen konnte, kommt hier in der Tat nicht in Frage, denn das mittelmeerische Rh. callcusc

(Lac-Duth.) steht ganz gesondert in der Gattung, während sich Rh. vereeundum Ehrbg. vom Koten

Meer cn. indische Art und an die pazifischen Arten anschließt.

in die Augen springendes geographisches .Moment ergibt sich aus der obigen Tabelle

eine auffallende innige Beziehung zwischen dem Koten Meer und Westindien, einschließlich der

Bermuda-Inseln und unter Ausschluß aden Verbindungsweges über das .Mittelmeer und den

:nittleren Atlantischen Ozeans. Fs handelt sich hierbei anscheinend um eine zer-

sprengte \ mg, als deren Typus die Verbreitung von Phallusia nigra Sav. gelten kann: Einer-

Golf von Aden, Arabisches Meer Maskat)— andrerseits Westlicher

Atlantischer Ozean von den Bermuda-Inseln bis Brasilien (Rio de Janeiro). Außer dieser Art

zeigen noch / eundum Ehrb; yllus niget Herdm.), Symplegma viride Herdia,

Hell.. Pyura momus (Sav.) und vielleicht

a"^n ge geographische Beziehung. Bei der Frage nach der

I anscheinend für alle in Fr mmenden Arten diskontinuierlichen

Verbreitung ist mein ht nach in erster Linie festzustellen, daß der Weg über das Mittelmeer
Jen östlichen Teil des mittleren Atlantischen Ozeans von vorn herein ausgeschh

Das gut durchfor ! ttelmeer würde im anderen Falle bedeutendere Übereinstimmung mit dem
•n und nie». blich, ein scharf gesondertes Bild. Als vermittelndes Gebiet ist

zunäcf - iet anzusehen, in dem einige der betreffenden Arten Vertreter

r und vielleicht auch Phallusia nigra. Hartmeyer, 1

näher mit der anscheinend nuierlichen Verbreitung letzterer Art beschäftigte, hält es für

ragliche Kundortsangabe für Ph. nigra: »probably from

V i:.: depth. 150 Fathoms wenige

-da die Art son-t eine ausgesprochi
end e.n Riffbewohner ist- cheint sie uns allerdings nach ^n

Es ist aber zu beachl wir von

kennen, und zwar aus dem Gebiet des Roten M<
gar nichts Ich halte es doch für besser, jene Herdmansche Fundortsang

n wir nun dl .fr, kam Meer als Vermittler in Anspruch nehmen, wie
h'bc: lungmitW .denken:- Die von mir äher unterrichte

tracht. Ihre Ascidienfaui tuna, die
keinerlei Beziehungen wi ,cnnen

.

bWb| danach ^ ^ w<jg ^^
>rt»,jr t ,

||4

"
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Ascidia Ptychobranchui und Diktyobrauchia des Roten Meeres. 5

durch den Atlantischen Ozean, etwa über St. Helena und Ascension, vielleicht auch unter

Streifung der Guinea-Inseln (Pyura sansibarica Mich., dem ostafrikanisch-erythräischen Gebiet und

den Guinea-Inseln gemeinsam), nach Brasilien. Es wäre demnach zu vermuten, daß außer Ph.'jiigra

auch noch andere der Westindien und Ostafrika gemeinsamen Arten, bezw. Verwandtschaftsgruppen in

der noch fast ganz unbekannten Ascidienfauna des tropischen Südamerikas vertreten seien.

Fassen wir diese Einzeltatsachen und -Schlüsse zusammen, so können wir folgenden allgemeinen

Schluß ziehen: Die litorale Ascidienfauna des Roten Meeres ist sehr scharf von der des

Mittelmeeres gesondert, zeigt dagegen innige Beziehungen zu der des Indischen Ozeans

und über diesen hinaus einerseits ostwärts nach dem Malayischen Archipel, Australien

und dem Pazifischen Ozean, andrerseits südwärts nach dem Kapgebiet und dann west-

wärts abschwenkend nach dem tropisch-atlantischen Südamerika und Westindien, ein-

schließlich der Bermuda-Inseln.

Fundorte

von Nordnordwest nach Südsüdost, in der Richtung der allgemeinen Erstreckung

des Roten Meeres, aneinandergereiht.

Die Fundorte der in den untersuchten Sammlungen vertretenen Ascidien-Arten verteilen sich,

wie die folgende Liste und die sie begleitende Kartenskizze zeigen, nicht ganz gleichmäßig über

die ganze Erstreckung des Roten Meeres. Der nördliche Teil, zumal der Golf von Sues und sein Süd-

ausgang, die Djobalstraße, erscheinen bedeutend bevorzugt. Das tritt noch mehr hervor, wenn man den

Gehalt der Ausbeuten von den verschiedenen Fundorten betrachtet.

Sues (Suez) 29° 55' nördl. Br. 32° 32' östl. L. Nordende des Golfes von Sues.

Akabah 29 29 » »35 » » Nordende des Golfes von Akabah.

Mersa Dahab 28 28 » » 34 30 » » Sinai-Küste des Golfes von

Akabah.

Tor (Tur) 28 14 » » 33 37 » » Sinai-Küste des Golfes von Sues

Umm el Kyaman (U. el Jerman)27 51 » » 33 35 » » Afrikanische Küste der Djobal-

Straße.

Gimsah-Bucht (Ghubbet ti

Gimsah) 27 38 » » 33 32 » » Afrikanische Küste der Djobal-

Straße.

Ras el Millan 27 53 » » 33 57 » » Sinai-Küste der Djobal-Straße.

Insel Sinafir (I. Senafir) ... 27 55 » » 34 42 » » Vor dem Eingang des Golfes von

Akabah.

Insel Scheduan (J. Shadwan) 27 30 » » 34 » » Mitten in der Djobal-Straße.

Ras Abu Somer 26 50 » » 33 58 » » Afrikanische Küste des nördl.

Roten Meeres.

Die Brüder 26 19 » » 34 51 » » Mitten im nördl. Roten Meer.

Sherm Habban (Sh. 'Abban) . 26 6 » » 36 33 » » Arabische Küste des nördl. Roten

Meeres.

Daedalus-Riff (Abdul Kheesan)24 55 » >» 35 51 » » Mitten im nördl. Roten Meer.

Sherm Sheikh (Mersa Sheikh) 24 36 » » 35 5 » » Afrikanische Küste des nördl.

Roten Meeres.
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_. östL L Afrikanische Küste de> nördl.

Koten Meeres.

Afrikanische Küste des mittl.

Roten Meeres.

Ascidien-Fundorte

im Roten Meer.

Bl T° 12' Ost! I Afrikanische Küste des mittl.

Roten M

Idah » Arabische Küste des mittl. Koten

M

Lith Mamurtt . . v mittl. R<

! Arabische Küste des südl. Koten

M

Mastaua
afrikanische Kü südl

Roten V
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Ascidia Ptychobranchia und Diktyobranchia des Roten Meeres. 7

Insel Kamaran 15° 25' nördl. Br. 42° 30' östl. L. Vor der arabischen Küste des

südl* Roten Meeres.

Ghuleifaka 14 37 » » 42 45 » » Arabische Küste des südl. Roten

Meeres.

Bab el Mandeb, nördl. Ausgang

der Kleinen Straße .... 12° 40' » » 43° 20' » » Vor der arabischen Küste des

südl. Roten Meeres.

Beschreibender Teil.

Ich führe im folgenden beschreibenden Teil sämtliche zur Zeit feststellbaren Ascidia ptycho-

branchia und A. diktyobranchia des Roten Meeres auf, auch diejenigen, die in den von mir unter-

suchten Sammlungen nicht vertreten sind. Groß ist die Zahl der letzteren nicht. Die meisten ungenügend

beschriebenen Arten älterer Autoren finden sich als mehr oder weniger fragliche Synonyme besser

bekannten Arten zugeordnet.

Ptychobranchia.

Fam. Molgulidae.

Die Familie der Molguliden ist im Roten Meer, wie an der ganzen Ostküste Afrikas, sehr schwach

vertreten. Bisher war Sav'igny's Cynthia dione die einzige vom Roten Meer bekannte Art, zugleich

die einzige ostafrikanische Art dieser Familie. Vor wenigen Jahren (1911) fand ich nun eine an

anderer Stelle (1. c. 1918) erörterte zweite ostafrikanische Molgulide bei Durban in Natal, und zwar eine

anscheinend der kapländischen Ctenicella conchata (Sluit.) nahestehende Form. Aus dem weiten

Zwischengebiet ist auch jetzt noch keine Molgulide gemeldet worden, bezw. zu melden. Wenngleich

die spärlichen älteren Angaben über ostafrikanische Ascidien durchaus kein Urteil über diese Ascidien-

fauna gestatten, so gibt doch das vollständige Fehlen von Molguliden in dem mir vorliegenden sehr

reichen Material aus dem Roten Meer zu denken; rechnen wir hinzu, daß in meinem wenn auch nicht

reichen, so doch immerhin beachtenswerten Material von anderen Punkten der ostafrikanischen Küste

nur ein einziges Molgulidenstück enthalten ist (die oben erwähnte natalensische Ctenicella), so möchte

man die Spärlichkeit des Vorkommens von Molguliden im ostafrikanischen Gebiet für erwiesen er-

achten. Dieser Schluß wäre aber voreilig. Die bis jetzt vorliegenden ostafrikanischen Materalien, ein-

schließlich der aus dem Roten Meere, stammen fast ausschließlich aus der von der Brandungswelle

bespülten Strandzone, in der fast nur festsitzende Tiere oder sich in widerstandsfähigem Boden-

material verkriechende Tiere vorkommen. Die Lebensbedingungen der Strandregion entsprechen aber

im allgemeinen nicht dem Charakter der Molgulidenmehrheit. Nur wenige Arten dieser Familie, so

auch die beiden ostafrikanischen Formen vom Roten Meer und von Natal, sind festsitzend; die meisten

Molguliden sind frei im Sand und Schlamm ruhiger Meeresteile steckende Tiere, die bei Sammlungen

am Ebbestrand kaum erbeutet werden. Es muß demnach mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß

geeignete, bis jetzt in diesem Gebiet nur selten angewandte Sammelmethoden auch noch frei lebende

Molguliden erbringen.

Gen. Ctenicella Lac. Duth.

1014 Ctenicella, Hartmcycr, Diagn. Molgulid. Berlin. Mus., in: Sb, Ges. nat. Fr. Berlin, 1Ö14, p. 17.

Erörterungen über diese Gattung siehe unter Ctenicella dione!
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Ctenicella dione S&\

1900 - L, in: Bronn. Kl. Ordn. Tun., p.

Zool. Ann.. III. p. 17.

»., in sh. •

In . immlungcn nicht vertreten.

Liter« Fundangabe: >ur le sable ei h Savigny

Os Molgulide erkennbare Tunicate, wird von

Hartmcs c'es inquirenda behandelt, meiner Ansicht nach

:1It Kccli' enn auch etwas schematischen Abbildungen begleitete Savigny-

sche Beschrcibui recht gut zu bezeichnen, jedenfalls besser als viele moderne

hreibungen nthält zwar einige Lücken: wollte man aber alle mit geringen

quirendae beiseite stellen, so würde von den durch

Hartmevcr im Bronn, Kl -teilten sicheren Arten noch ein sehr großer

l Eurückgestelll verdei mü • cht eine Meinungsverschiedenheit in der Beurteilung das

Kiemensacke iv.. jenes Organs, dessen Struktur die Hauptrolle bei der Knt-

Zugeh. Gattungen Molgula und Ctenicella spielt. Ich meinerseits

stimme hierbei im Gegt rtmeyer mit Huntsman 1 überein. der in Savigny's Cynthia

lern typischen Kiemensack d Gattung sieht Hartmeyers Einwurf

kommende Zeichnung Savigny's il. c. 1816, Tai. Yll. Fig. l/i

nicht cindeut hnung ebensowohl lange, spiralig gebogene Kiemenspalten

\;\ Querreihen angeordn iten herausdeuten könne, trifft meiner Auflassung nach den

Kernpunkt de nicht. Auch in dem typischen ( 7r»//rt7/ii-Kiemensack bilden die Kiemenspaltender

Kaltentrichter sind dies zwar keine glatten Kreisspiralen, wie meist, wenn auch nicht

imnu tidern ; »piralen, deren Umgang sich aber mit der größeren Zahl der

der Kreisform nun noch die Polygonseiten etwas gebogen sind, wie

ich bei typischen I vorkommt. Das Wesentliche dieser GteMfce/Za-Polygonspiralen hegt

meine durch eine bestimmte Zahl von Quergefäßen regelmäßig geteilt

02 von •_', nämlich 4, 8 oder 16. Die von

'.' der liegenden Kiemenspalten — je einer Polygonseite ent-

ld - billi gefäßen auf den Faltenzwischenräumen

mmenpressung der Kiemensack falte können unter

mehr oder weniger spitzwinklig gerundet — rhombisch zusammen«

kfalte liegende Hälfte einer Polygonspiraia

ur bildet und die konzentrische Anordnung

rt, wie wii B. bei Styeliden rinden.

ng nur gering gewesen zu sein, daher

hter und die deutliche Rundung der Kiemenspaltenliniei M

niehrm ilt, und dann verrin

Itenreihei iuf die Hälft

Itentrichter . und dann geht die

>t .1« .InfunJ.hulum. hc/cichnetc. eine Jer trichterffinr
•«aktmgw *
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Ascidia Ptychobranchia und Diktyobranchia des Roten Meeres. 9

Zahl der an der Basis der Falten an einem Faltentrichter vorkommenden Kiemenspaltenreihen unver-

ändert bis an die Kuppen der Faltentrichter. Cynthia dione stellt ganz deutlich eine solche Form vor,

bei der die Faltentrichter einfach sind und regelmäßig 16-teilige Kiemenspaltenumgänge besitzen,

jederseits 8 Teilstücke oder Kiemenspalten an einem Halbumgang. In der Savigny 'sehen Figur, die

eine Aufsicht auf die ventrale Breitseite der Falten darbietet und damit die ventralen Hälften der

Polygonspiralen zur Ansicht bringt, kommt diese Teilung der Polygonspiralhälften in 8 Seiten, bezw.

Kiemenspalten, sehr deutlich zur Anschauung. Beachtenswert ist übrigens noch bei Ctenicella dione

die sehr geringe Zahl der inneren Längsgefäße, nämlich nur 14 an einer Kiemensackseite, je 2 an

einer Falte (1. c. 1816, Taf. VII Fig. I
3 und 1/; p. 155: »plis...tous bordes par de larges vaisseaux«).

Dieser Charakter erinnert sehr an Hartmeyer's Gattung Molgulina (1. c. 1914, p. 8), bei der jedoch

mit der Reduktion der Zahl der inneren Längsgefäße eine Ausglättung der Falten Hand in Hand geht,

während bei Ctenicella, so auch bei Ct. dione, die Falten stark erhaben sind.

Was die übrigen für die Sonderung von Ctenicella und Molgnla (s. s.) in Betracht kommenden

Organe anbetrifft, so schließt sich Ct. dione in Hinsicht des Flimmerorgans und, wie mir scheinen

will, auch in Hinsicht der Geschlechtsorgane eng an die typischen Ctenicella-Arten an. Nach Hart-

meyer (1. c. 1914, p. 3) soll der Bau der Gonaden gegen die Zuordnung von Cynthia dione zu

Ctenicella sprechen. Das kann ich nicht einsehen. Zwar in Figur l
1 und l

2 der Savigny'schen

Taf. VII, Ansichten des Weichkörpers, bezw. des dorsalen Teiles desselben von der Außenseite, machen

die durchschimmernden Gonaden (K) nicht den Eindruck von typischen Ctenicella-Gon&den. Das liegt

aber wohl nur daran, daß in diesen Abbildungen nur ein Teil der Gonaden sichtbar ist. In der Fig. I
4

jener Taf. VII, die eine linksseitige Gonade in voller Ausdehnung und von der Innenseite zeigt, tritt

die typische Ctenicella-Gestaltung deutlich hervor, der distale Teil eines walzenförmigen, gegen das

Mündungsende etwas verschmälerten Ovariums (s), dessen proximaler Teil von einer plattenförmigen

Hode (Z) überdeckt und rings überragt wird.

Die einzige meiner Ansicht nach bedeutsame Abweichung der Ct. dione von der Organisation

des' engsten Typenkreises der Gattung liegt in der Gestalt der Dorsalfalte, nach Savigny bei seiner

Molgulide »un feuillet tres simple« (1. c. 1816, p. 155, Taf. VII Fig. 1 d), während sie im engen

Ctenicella-Kreise am Rande gezähnt ist. Huntsman (1. c. 1912, p. 142) glaubt die Savigny'sche

Angabe auf einen Beobachtungsfehler (»due to faulty Observation«) zurückführen zu sollen. Ich meiner-

seits teile diese Ansicht nicht. Savigny's Angaben sind im allgemeinen nachweislich sehr zuverlässig,

und hier liegt eine durch klare Abbildung klargestellte positive Angabe vor. Ich bin der Meinung, daß

hier sehr wohl eine Abweichung vom Bau des engen Typenkreises vorliegen mag, weicht doch Ct.

hupferi (Mich.) 1 in gleicher Weise von jenem Formenkreise ab.

Die Überlegungen bei der Prüfung der Savigny'schen Molgulide vermindern nicht den schon

1915 (1. c. p. 368) von mir geäußerten Zweifel an der Durchführbarkeit der Hartmeyer'schen engen

Gattungssonderung. Es handelt sich bei den typischen Ctenicella-Arten ja zweifellos um eine Verwandt-

schaftsgruppe. Aber die Übergänge von dieser engeren Gruppe zu den übrigen Gruppen (typischen

Molgnla- und Molgulina-Arten) sind doch recht zahlreich und meiner Ansicht nach zumal auch sehr

vielfältig. Eine reinliche Sonderung ohne Aufnahme vieler Ausnahmefälle in die Diagnosen erscheint

mir kaum möglich. Vielleicht wäre es doch richtiger, diese verschiedenen offenbaren Verwandtschafts-

kreise als »Gruppen« zu behandeln, nicht als Gattungen, die einer schärferen diagnostischen

Umschreibung bedürfen.

1 Molgnla hupferi Michael sen 1908, Molgulid. Mus. Hamburg', in: Mt. Mus. Hamburg, XXV, p. 190. - Ctenicella

hupferi, Michaclsen 1915, Tunic, in: Meeresfauna Westafrikas, I, p. H68.

Denkschriften der mathem.-naturWi Klasse, 95. IM. o
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im. Pyuridae.

Neuerdings hat Huntsman 1 es unternommen, die große Gattung Halocynthia »von ihm Tetkyum

m anderen früher als ( ynthia und bezeichnet) in eine Anzahl kleinerer Gattungen

. und Hartmeyer ch ihm hierin angeschlossen. Nur mit Vorbehalt folge auch ich

j ch ha '
' thing Halocynthia, bezw. Tethyum s. !.. noch

nicht i. ichreif. .darf zur befriedigenden Lösung einer Durcharbeitung auf breiterer

an zur Verfügung stand, hat doch Huntsman im allgemeinen nur

kar men berücksichtigt. Das Nun: he Vorgehen bedeutet auch nicht eigentlich eine

Aufteilung ndern nur die Herausnahme einiger anscheinend markanter und zufällig in

ssern durch Arten vertretener Gruppen. Was soll nun aber mit den Arten geschehen,

die nicht zu d Gruppen, bezw. Huntsman'schen Gattungen gehören, und denen Huntsman

durch seine eng gefaßten i meiner Ansicht nach, wenigsten- was Pyura anbetrifft, viel zu eng gefaßten)

-en den (Gattungsnamen genommen hat": Hartmeyer faßt nach einer brieflichen Mitteilung 3 die

auf, da ma und Tethyum (jetzt wieder Halocynthia zu nennen) als echte kleine

Gattungen oder Untergattungen anzusehen seien, während alle übrigen Arten zu der weiten

ura zusammenzufassen wären. Die Gattung, bezw. Untergattung Pyura

-de hiernach von der Huntsman'schen Passung weit abweichen und eine Sammelgattung

mit vielen negativen ("harakteren sein, in der die verschiedensten Formen vereint wären. Da ich zur

: nicht in der läge bin, die halbe Arbeit Huntsman's zu einem befriedigenden Abschluß zu

Drill ich wie Hartmeyer die Gattung Pyura als später sinngemäß zu zerlegende

lmelgattung mit dem Typus Pyura chüensis Mol. auf, in der alle Arten der alten Gattung (Wo/o-

thyum, /
. I. mit Ausnahme der Arten, die in die engeren Gattungen Halocynthia

im Sinne Huntsman's gehören, zu stellen sind.

Gen. Halocynthia Verr. (s. s.).

Wie oben dargelegt, fasse ich die Gattung Halocynthia jetzt auch in dem engeren Sinne

Hur. Huntsman 191

Halocynthia spinosa ^luit.

nat. Hin. orient.. p. !>. Tat". XXVII FL

r Tadjourah, in: Bull. Muv I'ans. p. 112.

'"»djoural. Will. r . 16, Taf. II

1001' -.wot.1. Hartn< Tierr., p. 1841.

r, Rar. Hellai ... II. p. i

-

Bucht; R Hartmeyer, 11. 17. Jänner 1912 (4 Stück-

April ! Stücke),

bruar \i

mber 1895 (1 Stück).

Jl
N mber 1895 Stück)

Alt afeta: n mm cl Kj Jerman), Gimsah-Bucht (nach Hartmeyen.

nlaman

1 *" 'fWObüelll. b lUrlm

.mad.

Auffassung n liaL
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Ascidia Ptychobranchia und Diktyobranchia des Roten Meeres. 1

1

Weitere Verbreitung: Golf von Aden, Französ. -Somali, Meteorklippen (»recif du Meteore«)

(nach Sluiter).

Diagnose: Grüßte Körperdimension bis etwa 42 mm. Bedornung der Körperoberfläche: Größere Hauptdorne,

umgeben von einem Kranz von meist 5 oder 6 kleineren Nebendornen.

Mündungsdorne: Gerade, l 2 /3
— 3«z/« lange Dorne mit vielen, in zirka 3 Wirtein oder unregelmäßig gestellten Neben-

dornen an den Flanken und zerstreuten winzigen, zahnartigen Stacheln an der Oberfläche.

Innendorne auf dicken warzigen Erhabenheiten, ein meist größerer Hauptdorn und im Umkreise desselben eine größere

Zahl (bis 13) schlankere Nebendorne.

Kiemensack mit (9? oder) 10 Falten jederseits, X verkürzt und schmäler.

Leber zweiteilig, zwei hintereinander liegende Querwülste mit dichter, regelmäßiger Längsfältelung. Längsfalten des

cardialen Teils glatt, des pylorischen Teils mit je einer dichten Reibe von Leberzotten.

Gonaden zweiteilig, mit zwei schornsteinförmig vorragenden Ausführapparaten.

Erörterung: Obgleich die vorliegenden Exemplare in der Gestalt der Mündungsdorne und

vielleicht auch in der Zahl der Kiemensackfalten in geringem Maße von der Originalbeschreibung

abweichen, ordne ich sie der Halocynthia spinosa Sluit. zu. Die Gestalt der Mündungsdorne schwankt

bei meinen Exemplaren etwas, so zwar, daß die Gestalt dieser Organe beim Sluiter'schen Material

nur eine geringe Weiterführung der Variabilität derselben darstellt. Auch der Unterschied in der Zahl

der Kiemensackfalten bleibt, falls tatsächlich vorhanden, innerhalb des Rahmens einer artlichen

Variabilität. Zu H. spinosa gehört zweifellos auch das Tier, das Forskäl (1. c.) als »an Ascidia

quadridentata L.« bezeichnet hat. Einzelne Stücke der Pola-Expedition zeigen die gleiche eigentüm-

liche, auf starker Ausstreckung beruhende Gestaltung der Siphonen, wie das von Forskäl abge-

bildete Tier.

Halocynthia spinosa gehört einer engeren Gruppe an, die nach der ältesten dazu gehören-

den Art als H. papillosa-Gruppe zu bezeichnen ist, und zu der außer H. spinosa und H. papulosa

(Gunn.) 1 noch H. aurantium (Pall.),- H. pyriformis (Rathke) 3 und H. superba (Ritter) 1 gehören.

Mir steht für eine vergleichende Untersuchung dieser Gruppe ein ziemlich reiches Material zur

Verfügung: 1. verschiedene Stücke der H. spinosa Sluit. aus dem Roten Meer, 2. einige Stücke

der H. papulosa (Gunn.) aus dem Mittelmeer (von Nizza, Neapel und Istrien), 3. einige H. pyriformis

(Rathke) von Troms0 und von der Neufundland-Bank (Originale der Pyura pectenicola Mich.), 4. der

von Hartmeyer (1. c. 1903, p. 197) erwähnte und mir freundlichst zur Verfügung gestellte einge-

trocknete Mantel einer riesigen H. aurantium (Pall.) von Nord-Japan und schließlich 5., ebenfalls

von Hartmeyer übersandt, eines der von Ritter zu seiner Cynthia deani gestellten Stücke von

Puget Sound, das ich aber für eine H. superba (Ritter) halte.

In der Abgrenzung der Arten dieser engen Gruppe weichen Hartmeyer (l..c. 1903, p. 195) und

Huntsman 5 sehr voneinander ab. Man mag Huntsman, der die verschiedenen Arten hauptsächlich nach der

Zahl der Gonadenausfuhrgänge sondert, recht geben in der Trennung der von Hartmeyer verschmolzenen

Formen H. pyriformis (Rathke) vom Nordatlantischen und Arktischen Ozean und H. aurantium (Pall.) vom

Nordpazifischen Ozean. Ich kann Huntsman aber nicht folgen in der Zusammenfassung sämtlicher pazi-

fischer Formen. Huntsman spricht der Form der Körperoberflächen-Bedornung, die sehr variabel

sein soll, eine besondere Bedeutung ab, und das ist meiner Ansicht nach nicht angängig, wenn man auch

eine gewisse Variabilität gelten lassen muß. Ein Vergleich der mir zur Verfügung stehenden Formen

1 1765 Gunncrus (folgende Abh. in norwegischer Sprache). — 1767 Derselbe, Der Seebeutcl, in Drontheim. Ges.

Sehr. 111. — 1877 Cynthia papulosa, Heller, Unters. Tunic. Adriat. Mittelm., III, p. 240, Taf. II Fig. 9.

- 1887 Ascidia aurantium Pallas, Marina varia nov. rar., 11, p. 240, Taf. VII Fig. 38. — 1903 Halocynthia aurantium

(part.), Hartmeyer, Asekl. Arktis, in Fauna Arctica, p. 195.

3 1806 Ascidia pyriformis Rathke, Zool. Dan., IV, p. 41, Taf. GL, VI. — 1003 Halocynthia aurantium (part.), Hart-

meyer, Ascid. Arktis, in: Fauna Arctica, p. 195.

4 1900 Cynthia superba Ritter, Sonic Ascid. Puget Sound, in: Ann. New-Yorls \ß., XII, p. 590, Taf. Will Fig, l,

Taf. XIX Fig. 16-18, Taf. XX Fig. 10.

5 1912, Huntsman, Holosomat. Ascid. West. Canada, p. 173.
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lehrt, daß d lUtsam ist, zumal, wenn man die bi-her bei Gut allen

jchretbui lornung der in die Siphonen eingeschlagenen Zellulosemantel-Falte,

unten Innendurm. die besondere Bedornung an den KörperöfTnungen, die soge-

nannte c, mit in Betracht zieht. Zweifellos ist die Bedornung der äußeren Körperober-

fläche in g
iabel. So stehen bei den originalen meiner Pyura pectenicola, * die Van

me mit vollem Recht zu der atlantisch-arktischen Form stellt,- diese Dorne meist einzeln. Nur ganz

vereinzelt finde ich jetzt bei einer Nachuntersuchung meiner Originale mehrere kleine Nebendorne im

Umkreis eines der nlichen Dorne, der Hauptdorne, in einem Falle 5 solcher Nebendorne. Nun

kekfl von der Neufundland-Bank sehr jung, nur etwa 10 «MM lang, so daß man hier einen

endcharakter vermuten könnte. Diese Vermutung wird noch bestärkt durch die Untersuchung eines

sehr kleinen, nur e nm langen Stückes von Tromsfl, bei dem ebenfalls fast lediglich einzeln

lende, annähernd g' ne, nur ausnahmsweise einige wenige (höchstens 2f) kleinere

endorne in der unmittelbaren Nachbarschaft eines größeren Domes gefunden werden. Andrerseits

zeigt c; üges Stück von der Murman-Küste, also ein Stück, das noch etwas kleiner ist

als die erwähnten Stücke von der Neufundland-Bank, bereits die typische Dornengruppierung der

// Man müfil wenn man die einfachere Form der Bedornung bei dieser Art als

Jugendzustand deuten will, zum mindesten annehmen, daß sich der Alterszustand in sehr verschiede»-

nen Altersstufen einstellt. Bei // papulosa, die vielfach in ausgewachsenen Exemplaren untersucht

!ie einfachere Form der äußeren Bedornung, bei der sich nur vereinzelt ein oder einige

'"-•bendorne, nie ein Kranz solcher, an einen Hauptdorn anschließt, sicher typisch. Von den

Ritter'schen Arten ist meiner Ansicht nach wohl nur Qynthia deani 1 mit Halocynthia aurantinm zu

•l, nicht aber Cvittltia oben erwähnt, konnte ich ein Stück dieser Art unter-

hen. das Ritter irrtümlich \i gestellt hatte. Dieses Stück zeigt im allgemeinen

eine Bedornung, wie sie für Halocynthia papulosa (Gunn.) charakteristisch ist, einzeln stehende Haupt-

dorne, denen nur aufnahm deinere Nebendorne zugesellt sind. In der vorderen

Körperpartie, in der Nähe der ffnungen. kommen aber nicht selten auch größere Gruppen v

>endornen findet man häufig ."> ot X'ebendorne im Kranz um einen Hauptdorn

herumgestellt, und hierauf beruht wohl die Ritter'sche Zuordnung dieses Stückes zu Cynthia deani.

Daß es sich hier bei der einfachen Bedornung nicht um einen Jugendzustand handelt, geht schon

daraus hervor, daß das original de I ./ mit einfache rnung ein Riesenstück ist. Ks ist

hauptsächlich ein anderer Umstand, der mich zur Sonderung von Halocynthia snperba und H. anrantinm

:ührt, das ist di< Jhing der Mündungsdorne und der Innendorne an

mntel-Innenauskleidung der Siphonen. Diese sind bei dem von mir als //. snpt

lind und bei der durch einen eingetrockneten Zellulosementel

H // auranimm bestimmt) repräsentierten //. auranimm

In die folgende einen O
, n //. spinosa mögen eingehendere

he mit den mir zur Untersuchung nden verwandten Formen eingeflochten werden.
Bttehrtbvai * i //. tpinana. A mehr nder u .

tfnil ,cr regelmäßig, dick-
,;e dns ' liter eh oJcr kurz-tonnenformig, oder

il plump-kahnfi.rmig, v. ho WK . ein kurzer p |umper
der ähnlich gestehet dickere ssipho am Vorderende

der eingesenkt. , klcn f
-

t>rill011 der lllcko lriL , cMioI .

obm Tai.
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Ascidia Ptychobranchia und Diktyobranchia des Roten Meeres. 13

mehr oder weniger scharf vom eigentlichen Körper abgesetzt, den vorragenden Pol bildet, und der

Egestionssipho, mehr oder weniger weit vom Ingestionssipho divergierend, an der Rückenseite steht.

Die äußeren Siphonen sind mehr oder weniger ausgestreckt, bei einigen Stücken so weit, daß die

sonst im Innern der Siphonen liegende Partie der Innendorne ganz frei zu liegen kommt, und zwar

auf der Abstutzungsfläche der Siphonen innerhalb des den Rand der Abstutzungsfläche besetzenden,

zu einem Quadrat ausgezogenen Kranzes der Mündungsdorne. Ein Stück mit derart weit ausge-

streckten Siphonen, wie sie sich in dem Material der Pola-Expedition vereinzelt finden, lag auch der

Abbildung Forskäl's (1. c. 1776, Taf. XXVII Fig. 2) zugrunde.

Dimensionen. Wie schon Hartmeyer feststellte, erreicht H. spinosa eine viel bedeutendere

Körpergröße als das Sluiter'sche Original, werden manche Stücke doch bis 42 «« lang, abgesehen

noch von wurzel- oder stielartigen Fortsätzen.

Die Körperoberfläche ist bei den kleineren Stücken im allgemeinen eben, so bei den

Originalen der Art, sowie bei den Stücken von H. papulosa, H. pyriformis, H. superba und H. auran-

tium, die mir vorliegen. Bei größeren Stücken von H. spinosa ist jedoch manchmal die ganze Körper-

oberfläche durch quer verlaufende Furchen, Ringelfurchen, und dazwischen liegende wulstige Erhaben-

heiten uneben gemacht. An den äußeren Siphonen setzt sich diese Querfurchung, bezw. Ringelung

als gesonderte Siphonenringelung fort. Die Körperoberfläche ist im allgemeinen rein, jedoch bei einem

großen Exemplar an einem großen Teil der rechten Seite mit einer knotenförmigen Didemnide be-

wachsen.

Die Körperöffnungen sind stets beide deutlich vierlappig, bezw. kreuzförmig eingeschnitten.

Hierin liegt meiner Ansicht nach ein bedeutsamer Unterschied zwischen dieser Art und H. papulosa;

wenigstens bei den mir vorliegenden Stücken der letzteren Art hat die Egestionsöffnung stets die

Form eines glatten Querspaltes, und das entspricht auch allen positiven Angaben über diese Art.

Hartmeyer will auf Grund einer Angabe Heller's (1. c. 249: erstere [Ingestionsöffnung] stets vier-

lappig, letztere [Egestionsöffnung] häufig querspaltig) diesen Charakter der H. papulosa nicht als kon-

stantes Merkmal (Unterschied gegen H. atirantium) gelten lassen. Aber aus Heller's Angabe geht keines-

wegs hervor, daß die Egestionsöffnung der H. papulosa, soweit sie nicht spaltförmig ist, nun kreuz-

förmig, bezw. vierlappig sei. Es mögen Heller lochförmige oder ovale Egestionsöffnungen vorgelegen

haben. Es bedarf jedenfalls noch einer positiven Angabe über die abweichende, nicht querspaltartige

Gestalt der Egestionsöffnung bei einigen H. papulosa.

Bedornung der Körperoberfläche: Die Bedornung der äußeren Körperwand besteht bei

H. spinosa aus durchschnittlich etwa - 4 mm langen, schlank kegelförmigen Hauptdornen, die von

einem Kranz durchschnittlich etwa halb so langer Nebendorne, im Maximum 7, umstellt sind. Jede

Dornengruppe steht auf einer warzenförmigen Erhabenheit der Körperoberfläche. Die Zahl der Neben-

dorne in einer Gruppe entspricht nach meinen Befunden nicht genau den Angaben Sluiter's und

Hartmeyer's, insofern sie vielfach geringer als 5, häufig nur 3 und manchmal noch weniger beträgt

(nach Sluiter »5 ä 7«, nach Hartmeyer 5—7 (selten mehr als 5]). Die Sechszahl der Nebendorne

ist bei meinem Material nicht gerade selten.

Mündungsdorne (Textfig. 4 a—d) : Die größeren Dorne im Umkreis der Körperöffnungen sind

in gewisser Hinsicht variabel, im allgemeinen viel plumper, als sie von Sluiter dargestellt worden

sind (1. c. Taf. II Fig. 8 und 8 d); doch zeigen manche Stücke gewisse Hinneigungen zu dieser

Gestaltung, so daß sich dieselbe nur als ein bei keinem meiner Stücke erreichtes Extrem der Varia-

bilitätenreihe darstellt. Bei mittelgroßen Stücken sind die Mündungsdorne etwa 1-
'.,— 3 ////;/ lang und

dicht über der Basis etwa l
/% mm dick. Die Maximalangabe (3 mm Länge) bezieht sich auf die

Sluiter'sche Originalangabe. Der längste bei meinem Material beobachtete Mündungsdorn war ungefähr

2 1
/., mm lang. Die Mündungsdorne sind gerade gestreckt, im allgemeinen ziemlich plump, am Ende

des distalen Viertels noch etwa -/.. so dick wie an der Basis. Manchmal sind sie seitlich abgeplattet

und erscheinen dann (Textfig. 4 b) in der Kantenansicht viel schlanker als in der Flächenansicht. Ich
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vermute, daß die Abbildur. nend sehr schlanken Mündungsdomes vom Sluiterschcn

eine selche Kantenansicht darstellt. Sehr

,r nach Zahl und Anordnung sehr variabel, erscheint die Ausstattung der Mündum

e sind schlank kegelförmig bis klauenförmig, durchschnittlich etwa

tehend. Ihre Zahl schwankt nach meinen Beobachtungen zwischen

4/, urul
-

/ |
thlen de- Minimalfalles und der ihm nahestehenden

Immerhin Mi sie, um die Sluiter'sche Originalangabe (11 Neben-

oe an dem leten Mund triabilitätsreihe einzuschließen. Bei regelmäßigerer

stehen. N endorne in 2—4 ungefähr gleich weit voneinander entfernt

liegenden Wirtein 'fährt jedoch häufig Störungen. Die Wirte! zerreißen einseitig

und werden durc! ming zu einem Spiralumgang, oder sie teilen sich in verschieden hoch

ende Halbwirtel. -»der sie lösen sich anz auf und gehen in eine zerstreute Stellung der

über, bei der nur einige in kleinen (Juerreihen verbleibende Nebendorne noch an die

. elanordnung erinnern (Textl Abnahme der Zahl der Nebendorne erfahren

auch d 1 eine Reduktion, u. zw. im Extrem bis auf die Zweizahl, bei der also die Nebendorne

einen. Der von Sluite ildete Mündungsdom (Textfig. 4a) stellt

nnach den Fall dar, bei dem :< Wirtel der N rne auf die Zweizahl zurückgeführt -ind. während

Wirtel in Teile mit 2 und 3 Einzeldomen gespalten hat. Bei

meinem Materia raufhin untersucht wurde — ich habe natürlich nur einen ganz geringen

'..mdungsdorne näher untersuchen können —, zeigte nur der Mündungsdom mit Minimal-

zahl der Nebendorne ine gegenständige Anordnung von Nebendornen, u. zw. nur in

dem distalen der beiden Wirtel. Außer diesen Nebendornen zeigen die Mündungsdorne noch eine

ung nv streuten winzigen, schmalen, im Profil ziemlich plump erscheinenden

nchen, deren Spitze di ergeneigt ist. und deren obere Kante als Längsrippe noch eine

orn herabläuft. iSluiter hat diese leicht zu übersehenden Zähnchen

h glaube ich annehmen zu dürfen, daß sie auch an dem Originalstück vorhanden sind.i

Interessant schien mir -gleichung dieser Mündungsdorne der //. spmosa mit denen der

\rten d 'tengruppe. Hin Kxemplar der H. papulosa von Istrien hat schlank ke,

lige Mündungsdorne von etu und m2mm Dicke an der Basis Textl

rne entbehren eigentlicher Nebendorne, wie sie für // spinosa charakteristisch sind.

h und tragen nur ziemlich gleichmäßig über die ganze Oberfläche zerstreut sehr kleine, schlank

kegelförmig nchen, die der Mündungsdon eng angeschmiegt und anj

nd, daß nur ihre d huppen irtig schwach absteht, während

ihre Außenkante als Längsrippe ziemlich am Mündungsdom herabläuft. Diese Spitzchen

treuten 5] Mündungsdomen der //

;ng der // licnte mir vor allem ein ungefähr 32 mm langes und

'. ebenso dick- iplar von der Murmai Auch II pyriformis besitzt, wie ich bei

Mündungsdorne. die jedoch bei weitem nicht die

md // • reichen. Ein Mündungsdom meines

n der Murman-Küste, ist nur

einer basnlen I Mündungsdom des sehr kleinen

Wahrend die Bed
nung der äußeren I leichen die Mündun
dorne. iehr denen i n // papulosa, insofern keii -.'dienen Nebendorne

' komme '
•

hen; doch sind diese Spit/.chen

.
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Textfig. 1 bis 5.

ki\ A
v\ UM b

2 *}

VA
H 1

l

Mündungs- und Innendorne verschiedener Arten der Halocynihia papillosa-Gruppe ; sämtlich
1

Textfig. 1. H. superba (Ritter), nach einem von Ritter als Cynihia dcani Ritter bestimmten Stück; a = Mündungsdorn,

b—d— Innendorne aus der äußersten, mittleren und innersten Zone.

Textfig. 2. H. pyriformis (Rathke), Stück von Tromsp; a = Mündungsdorn, b und c= Innendorne der äußeren und der

innersten Zone.

Textfig. 3. H. aumntium (Pall.), Stück von Nord-Japan; a = fraglicher Mündungsdorn (Übergangsdorn ?), b = fraglicher

Mündungsdorn (äußerster Innendorn?), c= Innendorn.

Textfig. 4. H. spinosa (Sluit); a—d= Mündungsdorne, a des Originals von Djibouti (nach Sluiter), b eines Stückes

von Jiddah, c eines Stückes von Insel Sinafir, d eines Stückes von Gimsah-Bucht, c = Innendorn mit Nebendomen.

Textfig. 5. H. papulosa (Gunn.), Stück von Istrien; a = Mündungsdorn, b und c= Innendome der äußeren und der

innersten Zone.
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bedornung ähnelt der Form, wie man sie in der Bedornung der äußeren Körperoberfläche findet, ohne

ihr jedoch vollkommen zu gleichen. Es findet sich an der Zellulosemantel-Innenauskleidung der

Siphonen auf gedrängt stehenden, durchschnittlich etwa O-Sömm dicken warzenförmigen Erhaben-

heiten im Umkreis eines auf der Kuppe stehenden Hauptdornes ein Kranz von zahlreichen Neben-

dornen, vielfach deren bis 13 (Textfig. 4e). Diese Nebendorne sind im allgemeinen viel länger und

schlanker als die Nebendorne bei der Bedornung der äußeren Körperoberfläche, manchmal fast so lang

wie der dazu gehörende Hauptdorn. Es kommen auch häufig Unregelmäßigkeiten vor; so finden sich

manchmal einzelne akzessorische Nebendorne innerhalb oder außerhalb des eigentlichen Kranzes, oder

der Kranz löst sich in eine Spirallinie auf. Bei keiner der anderen Arten der hier erörterten Arten-

gruppe habe ich einen derartigen Charakter der Innenbedornung gefunden, nämlich ein Zurückgehen

auf die Art der Bedornung des äußeren Zellulosemantels, von der die Innendorne durch ganz anders

geartete Mündungsdorne getrennt sind.

Bei H. papulosa (Stück von Istrien näher untersucht) gehen die Mündungsdorne ohne scharfen

Absatz in die dicht gedrängt und regellos an der Innenwand der Siphonen stehenden Innendorne

(Textfig. 5 b und c) über, indem sie schnell kleiner und weniger schlank werden, und zumal ihre

Länge, wie die Zahl der an ihren Flanken sitzenden Spitzchen beträchtlich abnimmt. Die Gestalt der

Innendorne wird schnell klauenförmig (Textfig. 5 b). Mit der Zahl der an ihnen sitzenden Spitzchen

nimmt aber nicht zugleich deren Größe ab, und da diese Spitzchen im Verhältnis zu den Innendornen

etwas gedrungener werden und weiter abstehen, so nehmen sie mehr und mehr das Aussehen von

Nebendornen an. Meist geht die Zahl dieser Spitzchen oder Nebendorne bis auf 2 zurück. Vielfach

trifft man auch Innendorne mit nur 1 Nebendorn. Nur ganz innen, am tiefsten Grunde des Siphos,

trifft man ganz einfache, klauenförmige Innendorne ohne Nebendorn an (Textfig. 5 c).

Bei H. pyriformis (Stück von der Murman-Küste näher untersucht), die in der Gestaltung der

äußeren Zellulosemantel-Bedornung so sehr der H. spinosa gleicht, ähneln die Innendorne auffallender-

weise mehr denen der H. papulosa. Die Mündungsdorne gehen bei H. pyriformis ohne Absatz, und

zwar viel langsamer als bei H. papulosa, in die typische Form der Innendorne über, indem sie all-

mählich kleiner und mehr klauenförmig werden. Ihre Flankenspitzchen nehmen an Zahl, nicht aber an

Größe, ab und allmählich die Gestalt eigentlicher an einem Hauptdorn sitzender Nebendorne an

(Textfig. 2 b). Schließlich, und zwar viel früher als bei H. papulosa, gehen die zuletzt mit nur wenigen

Nebendornen ausgestatteten Innendorne bei H. pyriformis in einfach und schlank klauenförmige Dorne

(Textfig. 2 c) über, so daß eine Zone von beträchtlicher Breite lediglich mit solch einfachen Innen-

dornen besetzt ist. Bei H. pyriformis findet ein Zurückgehen der Innenbedornung zur Gestaltung der

Bedornung der äußeren Körperoberfläche nicht statt. Die Innendorne stehen ganz regellos und zeigen

nicht die Spur einer Kranzanordnung von Nebendornen im Umkreis eines Hauptdornes.

Bei H. aurantium (ausgetrockneter Zellulosemantel von Nordjapan) finden sich mäßig schlanke

kegelförmige Innendorne von durchschnittlich etwa 0'4mm Länge und -

l mm basaler Dicke, die an

den Flanken eine kleine Zahl winziger, eng anliegender oder schwach abstehender Spitzchen, keine

eigentlichen Nebendorne, tragen (Textfig. 3 c). Die Größe und die Gestalt der Innendorne ändern sich

proximalwärts kaum; doch finden sich in der innersten Partie des Siphos einige kleinere einfache

Dorne von etwa - 25—0*35 mm Länge zwischen den normal großen.

Bei H. superba gehen bei dem mir vorliegenden, zirka 45 mm langen Stück die Mündungsdorne

ohne Absatz, aber schnell in die Innendorne über. Diese sind viel einfacher und kleiner als die

Mündungsdorne, in der Mitte des Siphos nur etwa # 16—0' 12 mm lang, mehr oder weniger schlank

kegelförmig, ganz einfach oder mit sehr wenigen kleinen Spitzchen an den Flanken oder an der Basis

an der Kuppe der äußeren Siphonen, angewandt werden könnte. Ich bezeichne die Dorne an der Zellulosemantel-Innenaus-

kleidung der Siphonen deshalb als »Innendorne«, im Gegensatz zu den »Mündungsdornen« und ^.\cn »Außendornen

der äußeren Körperoberfläche.

Denkschriften der malhem.-naturw. Klasse, 05 Band. :*
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linkerseits mit 10 Längsgefäßen und ungefähr bis zum Ende des vordersten Sechstels der Endostyl-

länge reichend. Die Zahl der Längsgefäße ist auf den Falten meines Stückes der H. spinosa viel

größer als bei dem Original. Bei diesem sollen sich auf jeder Falte (»sur chaque pli«) 10 Längs-

gefäße finden. Ich kann kaum annehmen, daß Sluiter hiermit die Zahl der sämtlichen Längsgefäße

an einer Falte meinte. Der Unterschied gegen mein Exemplar wäre gar zu groß. Vermutlich

zählte Sluiter hierbei nur die auf der sichtbaren Oberseite der Falten verlaufenden Längsgefäße.

Da aber die der Kiemensackwand angelegte Unterseite fast ebenso viele Längsgefäße trägt wie die

Oberseite, so wäre die angegebene Zahl fast zu verdoppeln. Bei dem großen Stück von der

Gimsah-Bucht fand ich folgende Zahlenverhältnisse der Längsgefäße: Die Unterseite der Falten trägt

fast ebenso viele Längsgefäße wie die Oberseite. Die Längsgefäße der Faltenzwischenräume sind nicht

deutlich von denen der Faltenoberseiten abzugrenzen und jedenfalls nur sehr gering an Zahl. Man

könnte einigen Faltenzwischenräumen höchstens 2 Längsgefäße zuerkennen, doch auch bei diesen

bleibt es fraglich, ob man sie nicht schon als auf der Falte verlaufend ansprechen soll. Nur die

Räume zwischen der Dorsalfalte und den Falten I sind mit je 5 Längsgefäßen deutlich von den

Oberseiten dieser Falten abzugrenzen. Ich fand bei meinem Untersuchungsobjekt linkerseits folgende

Zahlenverhältnisse, wobei ich die fraglichen Längsgefäße nicht den Faltenzwischenräumen, sondern

der Oberseite der ventralwärts folgenden Falte zuteile. Die Zahlen von den Faltenoberseiten würden

bei anderer Anschauung zum Teil um 1 oder 2 verringert werden müssen.

D. 5 (21 [9+12]) (27 [13+ 14]) 27 [14+13]) 30 [16+14]) (28 [15+13]) 25 [13+12])

(22 [11 + 11]) (18 [10+8]) (15 [8+ 7]) (9 [5+ 4]) E.

Die Ouergefäße zeigen im allgemeinen drei verschiedene Dicken. Zwischen den sehr dicken

1. Ordnung stehen meist 7 sehr viel dünnere, die mit den ganz feinen parastigmatischen der

3. Ordnung abwechseln. Die Größen und Anordnungsverhältnisse der Ouergefäße zeigen aber sehr

viele Unregelmäßigkeiten. Die Kiemenspalten sind lang gestreckt und liegen zu 5 oder 6, seltener

zu 7 oder 8 in den breitesten Maschen.

Die Dorsalfalte besteht aus einer dichten Reihe schlanker, fadenförmiger Züngelchen. Eine

lockere Längsreihe etwas kleinerer, aber sonst ebenso gestalteter Züngelchen verläuft rechterseits

parallel der Dorsalfalte. Diese akzessorischen Züngelchen stehen wenigstens zum größeren Teil am
Ende von Quergefäßen 2. Ordnung; doch ist nicht jedes dieser Quergefäße mit einem Züngelchen

ausgestattet, und andererseits war bei manchem Züngelchen der Zusammenhang mit einem Ouergefäß

nicht erkennbar. Eine derartige Bildung ist von Ritter bei H. aurantium (Cynthia deani Ritter),

H. snperba und H. papulosa nachgewiesen (1. c. p. 591, 593, 59G und Taf. XIX Fig. 17 und 23)

und soll nach Ritter auch an Wagner's Abbildung von H. pyriformis 1 erkennbar sein. Ich konnte

bei meinem arktischen Exemplar dieser letzteren Art ebenfalls einige derartige akzessorische

Züngelchen erkennen und habe sie auch bei dem von der Neufundland-Bank (Pyura pectenicola Mich.,

1. c. 1908, p. 266) geschildert.

Am Darm der H. spinosa, der eine weit klaffende, gerade nach vorn gehende Schleife mit in

weiter Krümmung nach oben-vorn abgebogenen End-Ästen darstellt, ist zunächst die Magenpartie

bemerkenswert. Der Magen trägt an der dem Kiemensack zugewendeten Seite zwei dicht hinter-

einander liegende, etwas schräg gestellte, nicht ganz umfassende Querwülste. Der der Cardia näher

liegende Wulst zeigt eine große Anzahl dicht gedrängt liegender schmaler Längsfalten (quer zur

Richtung des Wulstes gestellt) mit ganz glatter First. Der dem Pylorus näher liegende Wulst zeigt

ebensolche Längsfalten; doch sind deren Firste nicht glatt, sondern mit je einer Reihe schlanker

Zotten besetzt, so daß der ganze Wulst dicht zottig erscheint und sich ohne weiteres als Leber aus-

weist. Da Sluiter keine nähere Angabe über die Organisationsverhältnisse des Darmes macht, so

1 Cynthia nordenskiöldi Wagner, Wirbellosen Weißen Meeres.
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bleibt es fr.. :ial in dieser Hinsicht mit meinem Stück übereinstimmt. Eine ähnliche,

aber nicht !amit übereinstimmende Bildung fand ich bei dem näher untersuchten Stück von

;/ . ße j dieser Art ist aber der vordere Wulst kaum erhaben und sieht nur wie eine normale,

<jur igsfältelung modifizierte Magenwandung aus, während der hintere Wulst, die eigentliche

keine ! besitzt, sondern nur auf glatter, ^tark aufgeblähter Wandung einen

dichten und unregelmäßigen Zottenbesatz zeigt Auch //. aiiranliitm hat nach Huntsman eine aus

hintereinander liegenden verschiedenen Teilen bestehende Leber am Magen; doch erscheint es

mir nach der Beschreibung und Abbildung il. c. p. 1 r;>, Taf. XXI Fig. 3, Hep. 1 und 2) recht frag-

lich, ob sie auch im feineren Bau mit der von H. spinosa übereinstimmt. Huntsman nennt »the

entliche Leber, »irregularly branched, the lobes rounded«. Sie mag ähnlich

:i, wie ich sie bei //. piriformis von der Murman-k'üste fand. Hier ist die eigentliche

Leber ungefähr so lai breit, ein zu mehreren rundlich-polsterförmigen Vorwölbungen unregel-

Jig aufgeblähter Belag des Magens von blättriger Innenstruktur, der aber äußerlich keine Parallel-

faltung und damit auch keine I'arallelreihen-Anordnung der feinsten Leberanhänge erkennen läßt,

hiese feinsten Leberanhänge sind keine dünnen, frei aufragenden Zotten wie bei H. papulosa und

// spinosa, sondern mehr oder weniger längliche Bläschen, die nur wenig und mit einer Längsseite,

wulstartig i i. Den oberen Teil des in Rede stehenden Magenorgans fand ich bei meinem

•mplar von //. pyriformis nicht besonders deutlich ausgebildet; doch mag er durch ungünstige

ierung undeutliche Jen sein. Er stellte sich als längsfältelige schwache Aufblähung dar,

ungefähr so, wie ich es bei //. papulosa fand. Die Gestalt des Afters mag bei meiner //. spin

der; ach Sluiter »bord non decoupe* ) entsprechen. Bei meinem Stück ist der After quer-

spaltig, breit-zweilippig; doch sind die Lippen nicht durch eigentliche Einschnitte, sondern nur durch

eine Art Einfaltung abgesetzt. Die innere Lippe, an der mit dem Kiemensack verwachsenen Seite

Enddarmes, ist gerade vorragend, wulstig, glattrandig; die äußere Lippe ist etwas zurück-

geschlagen, mit wenigen schwachen und nicht ganz regelmäßigen Einkerbungen, die jedoch vielleicht

nur durch schwach faltenartige Vorwölbung der Zwischenpartien vorgetäuscht werden. Bei

11 rrand, wie ich bestätigen kann, in mehrere ziemlich schlanke Züngelchen

zersch! •

// auranlium soll er nach Huntsman (1. c. p. 175) in »12—18 irregulär blunt lob

geteilt sein. Ähnlich fand ich ihn bei meinem arktischen Exemplar der H. pyriformis; doch beträgt

hier die Zahl der sehr unregelmäß:. eil chieden breiten und sehr verschieden weit vor-

ragenden, durch scharfe Einschnitte voneinander gesonderten Afterrandlappen viel weniger als bei

Huntsmai Hum, nämlich nur 6. Bei meinem Exemplar von der Neufundland-Bank (Pyur*

I. c. p. 266) ist der freie Teil des Afterrandes ungelappt.

Die Gonaden zeigen bei dem näher untersuchten Stück von H. spi ne Eigentümlichkeit,

1 nur chen kann. Es findet sich nämlich rechterseits keine Spur von

rend sie linket mal ausgebildet sind Man sieht linkerseits zwei

inarti.L,' den oberen Rand des zurücklaufenden Darm-
•-rragen. Nach unten gehen Ulstührapparatc in je einen p-»|sterförm:

her n >n^ k verbreitert sich nach unten, der vordere wird b

vermute, daß dens&cke wie bei //. papulosa unten mit-

einander verwachsen. ,, n die Gonaden an jeder Seite eine gelappte M;b<e dar-

ntlichc Zahl d hlechtsapparate, die bei der nach-
hen Verwn iCke nui Zahl der Ausführapparate zu bemessen tot,

erkennbar. In
icheint //. spinosa zusammen

11 Icxtrcm der Gruppe ZU bil tuend //. pyriformis — ich fand bei

tn Zahlen (6 link^. 4 rechte das Maximalextrem
un ''

:hen tu! ,nt.
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Geographische Beziehungen: Die Verbreitungsverhältnisse der H. papillosa-Gnippe scheinen

mir nicht so einfach zu sein, wie Hartmeyer (Rev. Heller's Ascid. Adria p. 182) sie annimmt,

indem er von hypothetischen Stammformen im tropischen indischen Ocean einerseits eine Verbreitung

nach Westen (Somaliküste—Rotes Meer— Mittelmeer [H spinös

a

—H. papulosa]), andrerseits eine

Verbreitung nach Osten (bis in den nördlichen Pazifischen Ozean und von hier weiter durch das

Beringsmeer [H. aurantium] wiederum in östlicher Richtung über Grönland, mit einer dem Labrador-

strome folgenden südlichen Abzweigung an die Ostküste von Nordamerika und Spitzbergen bis an

die 'Küste des arktischen Norwegens [H. pyriformis]) ableitet. Zustimmen muß ich Hartmeyer aller-

dings in der Annahme, daß die atlantisch-arktische Form (H. pyriformis) ein Entwicklungs- und

Verbreitungsextrem darstellt, das von der Mittelmeerform (H. papulosa) sich weit entfernt. Doch möchte

ich nicht annehmen, daß sich diese Mittelform durch Vermittlung der Rotmeeres -Form (H. spinosa)

an die pazifischen Formen (H. aurantium und H. superba) anschlösse, steht die H papulosa doch

anscheinend der ostpazifischen H. superba näher als der H. spinosa vom Roten Meer. Auch die

Form des nördlichen Indischen Ozeans und Australiens, H. crinitistellata (Her dm.), ist wohl kaum

als Vermittlerin zwischen den pazifischen Formen und denen des Mittelmeeres und des Roten Meeres

anzusprechen, bildet sie doch anscheinend mit H. roretzi von Japan zusammen einen Sonderzweig.

Ich meinerseits glaube, daß wir den Pazifischen Ozean als den Entwicklungsherd dieser Formen-

gruppe ansehen müssen, denn hier laufen alle erkennbaren Verwandtschaftsbeziehungen zusammen:

H. aurantium—pyriformis (pazifisch— arktisch—nordatlantisch), H. aurantium—spinosa (pazifisch—nord-

afrikanisch), H. superba—papulosa (pazifisch—mediteran), H. roretzi—crinitistellata (pazifisch— indisch

—

australisch). Vermutlich kommen für die Verbreitung dieser Formen ganz andere Wege in Betracht, als

die jetzige Konfiguration von Kontinent und Meer sie darbietet. Meiner Ansicht nach stellt die

Besiedelung des Golfes von Aden mit dem Roten Meer und des Mittelmeeres die sekundär genäherten

Endpunkte einer dichotomischen Verbreitung dar, die vom Pazifischen Ozean westwärts ging, aber

den Indischen Ozean gar nicht berührt zu haben braucht.

Gen. Pyura Mol. (s. strictiore).

1900 Pyura (part, ausschließlich Gen. Boltenia Hurrtsman 1912 und Gen. Tethyum Huntsman 1912), Hart-

meyer, Tunic, in: Bronn, Kl. Ordn. Tierr., p. 1335.

Ich habe oben, unter der Erörterung zur Farn. Pyuridae, meine Ansicht über die Aufteilung

der alten weitumfassenden Gattung Halocynthia (Tethyum, Pyura) s. 1. dargelegt. Nach der dort auf

S. 10 angenommenen Fassung der Gattung Pyura (s. strictiore) gehören ihr sämtliche aus dem

Roten Meer bekannten Arten der alten Gattung Halocynthia (— Cynthia, Tethyum, Pyura) (s. 1.) mit

Ausnahme der oben erörterten Halocynthia spinosa Sluit. an.

Pyura pantex (Sav.).

1816 Cynthia pantex Savigny, Mem. Anim. s. vertebr., II 1
, p. 90, 146, Taf. VI Fig. 3.

1891 Cynthia panlex, Herdman, Rev. Class. Tunic, p. 577.

Non 1885 Cynthia pantex, Roule, Rech. Ascid. simpl. Provence, p. 174.

1909 Pyura pantex, Hartmeyer, Tunic, in: Bronn, Kl. Ordn. Tierr., p. 1340.

1912 Pyura pantex, Hartmeyer, Rev. Heller's Ascid. Adria II, p. 185.

Fundangaben: Umm el Kyaman (Umm el Jerman); R. Hartmeyer, 18—20. Jan. 1902 (1 Stück).

Ras Abu Somer; Pola-Exp., 15. Febr. 1896 (3 Stücke).

Gimsah-Bucht; R. Hartmeyer, 11.— 17. Jänner 1902 (mehrere Stücke).

Ältere Fundangaben: Rotes Meer (nach Savigny).

Die Sammlung der Pola-Expedition und die Hartmeyer'sche Sammlung enthalten eine Pyura-

Art, die mit Sicherheit als P. pantex (Sav.) bestimmt werden kann. P, pantex stellt sich nach Unter-

suchung dieser Stücke als eine wohl zu charakterisierende Art dar, die nicht mit der /'. savignyi
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verleiht den Tieren das schon von Savigny geschilderte sehr charakteristische Aussehen, durch das

sie sofort von den vielfach ähnlich gestalteten Wohnortsgenossen, zumal P. gangelion (Sav.),

Styela canopus Sav. und Microcosmus pupa (Sav.) unterschieden werden können.

Der Zellulosemantel ist verschieden dick, stellenweise sehr dick, sehr fest und zäh wie

Sohlleder, aber noch biegsam, im Schnitt weißlich, an der Innenfläche sehr hell rötlich perlmutter-

glänzend.

Die Innendorne an der Zellulosemantel-Innenauskleidung der Siphonen sind winzig, erker-

förmig, etwa doppelt so lang wie breit (zirka 20 [A lang und 10 jx breit) und distal fast so hoch wie

breit, mit halb-elliptischer Basis.

Der Weichkörper haftet meist ziemlich fest am Zellulosemantel. Er ist breit sackförmig. Die

inneren Siphonen sind etwas deutlicher ausgeprägt als die äußeren, abgestutzt kegelförmig oder,

bei undeutlichen äußeren Siphonen, mindestens warzenförmig.

Der Innenkörper ist überall gleichmäßig muskulös. Die Muskelstränge sind regelmäßig

angeordnet und gleichmäßig voneinander gesondert, aber im allgemeinen nur durch sehr schmale

Zwischenräume voneinander getrennt. Endocarpe scheinen nicht vorhanden zu sein.

Der Ingestion ssipho zeigt an der Innenseite außerhalb des Tentakelträgers einen dicken

muskulösen Ringwall, der ungefähr so hoch wie breit, im Querschnitt gerundet ist und wohl als

Homologon eines Branchialvelums angesehen werden muß. Auch ein Atrialvelum und Artrial-

tentakel sind vorhanden.

Der Mundtentakelkranz besteht aus nicht ganz regelmäßig abwechselnd oder nach dem

Schema 1, 3, 2, 3, 1 verschieden großen Tentakeln, deren Anzahl der Savigny'schen Angabe

»24—28« entsprechen mag, bei kleinen Stücken aber vielleicht etwas geringer ist. Die Mundtentakel,

selbst die größten der größeren Stücke, sind einfach gefiedert. Die Fiedern erster und einziger Ordnung

sind ziemlich plump, kurz- und dick-säbelförmig. Auffallenderweise finden sich die größten Fiedern

nicht an der Basis des Tentakels, sondern eine Strecke oberhalb der Basis. Von dieser Stelle der

Maximalgröße nehmen sie basalwärts schnell, apikalwärts langsam an Größe ab.

Das Flimmerorgan ist ein schwach erhabenes Polster, dessen Umriß sich nach der Linie des

Flimmergrubenspaltes richtet. . Der Flimmergrubenspalt ist eng geschlossen und bildet eine ziemlich

einfache Linie, einen nicht ganz geschlossenen Kreis, dessen Enden sich in mehr oder weniger lange,

einwärts oder auswärts gebogene Hörner fortsetzen. (Ein Stück stimmte genau mit der Angabe

Savigny's: »ä deux spirales revolutees« überein, bei einem anderen waren die beiden Hörner in das

Innere der Kreislinie hineingebogen.)

Der Kiemensack ist annähernd symmetrisch gebaut, dorsal sehr lang gestreckt, so daß die

Schlundöffnung ganz am Hinterende zu liegen kommt. Der Kiemensack trägt jederseits 7 wohl aus-

gebildete Falten, deren mittelste die größte ist, während die drei oberen in der Reihe nach der

Dorsalfaltc wenig an Größe abnehmen und die drei unteren in der Reihe nach dem Endostyl hin

beträchtlicher an Größe abnehmen. Es verlaufen 8 bis 21 Längsgefäße auf den Falten, 1 bis 3 auf

den Faltenzwischenräumen. Ein näher untersuchtes Stück zeigte an einem Querschnitt durch die

Mitte des Kiemensackes links folgende Anordnung der Längsgefäße: Links D. 2 (20) 3 (21) 3 (21)

1 (23) 2 (17) 3 (12) 3 (8) E. Am Hinterende der Falten laufen die Längsgefäße in verhältnis-

mäßig lange, abgebogene, tentakelartige freie Enden aus, die den hinteren Teil des Kiemensackes

innen bärtig erscheinen lassen. Die Quergefäße sind nicht ganz regelmäßig nach dem Schema:

1 (s) 4 (1) 3 (1) 4 (s) 2 (s) 4 (s) 3 (s) 4 (s) 1 und stellenweise infolge abwechselnder Verdickung der

Quergefäße 1. Ordnung sogar nach dem entsprechenden Schema noch höherer Differenzierung verschieden

dick. Viele Maschen sind durch sehr feine sekundäre, parastigmatische Quergefäße geteilt. Die

Kiemenspalten sind parallelrandig, ziemlich lang. Es finden sich bis 6 in den breiteren Maschen

der Faltenzwischenräume, bis 12 in den verbreiterten Maschen unmittelbar neben dem Endostyl.

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



W. u

tlichen Kieraensack nicht vorhanden; doch finden sich zerstreut große

Papillen an den Seiten des Endostyls.

rd durch eine einfache, sehr lange, ziemlich dichte, fast geschlossene Reihe

teilt Diese Züngelchen stehen auf der Kirst

-eiden S erippten Llngswalles. Di« Kippen des Längsvvalles scheinen zu

•igelchen in Beziehung zu stehen, erreichen jedoch medial nicht sämtlich die First des Längs-

Züngelchen.

her Üarm liegt an der linken Seite des Kiemensacke-. Er bildet eine sehr weite und weit

eife, deren Wendepol rast das Vorderende des Körpers

icht, und d kurz al ind her Ösophagus ist kurz und verläuft quer,

d. iral, um bald in den sich nach vorn umbiegenden, undeutlich abgesetzten, etwas

, : gehen, der die hintere Partie des vorlaufenden Darmschleifen-Astes bildet. Der

mehrteilige Le ; ilstücke auch den Ösophagus etwas überdecken.

dem I nahe stehende letzte Teilstück ist größer als die übrigen und

Lumen der Darmschleife hinein oder überdeckt die Innenseite (Kiemen-

Die kleineren Leberteilstücke sind dick polsterförmig, unregelmäßig- und

stück der Leber gleicht einem kurz- und dickstämmigen, wenig-

und br. •-. Baun Kronen der einzelnen Äste sind voneinander gesondert aber aneinander-

ged: verschieden groß und ähneln im feineren den Polstern der kleineren Leberteil-

nen und der Polster stehen unregelmäßig und dicht gedrängt. Sie sind

»der abgerundet kegelförmig, wenig länger als dick und durchschnittlich etwa

;i dick. Der Mitteldarm ist meist nur wenig dünner als der Magen, in den distalen Teilen

manchmal beträchtlich dünner m ist kurz, deutlich vom Mitteldarm abgesetzt, zumal

der .Mitteldarm und auch durch sein Aussehen,

beruhend auf der beträchtlicheren D einet Wandlung, dem sehr dünnwandigen Mitteldarm,

::en Inhalt deutlich durch die Wandung hindurchschimmern läßt, unterschieden. Der Enddarm

der fast trompetenartig erweitert (Kontraktionsunterschied). Der Afterrand

durch i nitte in zwei Lippen gespalten. Die Lippen sind bei gedehntem After

.:er schmal und stark vorspringend, im

chenkel seitigen Vorsprüngen ähnelnd, fa-t wie zwei Zähne aussehend.

ht beruht S Anus dentcle« auf einem derartigen Aussehen.) Die beiden

h einige sehr schwache Linkerbungen, denen schwache Längsfurchen der

prechen I heint d Einkerbung und Längsfurchung auf schwacher

Vielleicht mag sie bei größeren Tieren, w Savigny vorlagen, stärker

iner Zähnelung verursacht haben, wie er der nv-

sche

mc bilden jed einen einzigen Zwitterapparat (hauptsächlichster

dem rechterseil Geschlechtsapparate liegen. Der der

,mk »nnerl Darmschleife und ist in Übereinstimmung mit dem
kten

; Rat kleiner - • pparat besteht a

cmcni
. dem Ausführapparat, der in der Nähe

cahl kurz- und dick Säckchen, die mit sehr

Mittelstrang sitzen. Ich zählte an einem mittel-

1 linke- n> an dem der rechten Seite

mlich regelmifiii :eilig, in je

\n-.rdnung Indig frei und offen-

naden-

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Ascidia Ptychobranchia und Diktyobranchia des Roten Meeres. 25

säckchen unregelmäßiger. Es liegen hier vielfach drei in einer Querlinie, manchmal sogar vier, und

der Mittelstrang wird hier durch die in der Mitte der Querreihe liegenden Gonadensäckchen mehr

oder weniger vollständig überdeckt. Die Abbildung Savigny's (1. c. 1816, Taf. VI Fig. 3) zeigt einen

verhältnismäßig einfachen Geschlechtsapparat mit verhältnismäßig wenigen, großen Gonadensäckchen.

Doch ist die charakteristische Anordnung der Gonadensäckchen in dieser Abbildung deutlich wieder-

gegeben.

Erörterung: P. pantex steht vielleicht der P. savignyi (Phil.) aus dem Mittelmeer und von

Nordwesteuropa, mit der Roule sie vereinte (1. c), nahe. Sie weicht, wie schon oben bemerkt, durch

die Einzahl ihrer Geschlechtsapparate von jener europäischen Form ab, bei der rechterseits zwei

Geschlechtsapparate — deutlich an den gesonderten Ausführgängen erkennbar — zur Ausbildung" gelangt

sind. Auch ist die Zahl der Gonadensäckchen eines Geschlechtsapparates bei P. pantex geringer und

ihre Anordnung anders, nämlich im distalen Teil des Geschlechtsapparates von P. pantex zweizeilig.

Dadurch bleibt bei dieser Art der ausführende Mittelstrang hier unbedeckt, frei sichtbar, während er

bei P. savignyi durch die weit zahlreicheren und unregelmäßiger angeordneten Gonadensäckchen

überdeckt wird, so daß in situ kaum mehr als sein Ausmündungsende sichtbar ist. Im übrigen

unterscheidet sich P. pantex auch durch die ganz flachen Maschenräume der Körperoberfläche von

P. savignyi, bei der diese Maschenräume meist ziemlich stark, manchmal fast stumpf-kegelförmig

vorragen.

Pyura gangelion (Sav.).

1816 Cynthia gangelion Savigny, Mem. anim. s. vertebr., II 1
, p. 147.

1905 Halocynthia gangelion, Sluiter, Tunic. Gravier Tadjourah (Somalie franc.); in: Bull. Mus. Paris, p. 102.

1905 Halocynthia gangelion, Sluiter, Tunic. Gravier Tadjourah (Somalie franc.); in Mem. Soc. zool. Fr., XVIII,

p. 15, Taf. II Fig. e>a.

1909 Pyura gangelion, Hartmeyer, Tunic. ; in Bronn, Kl. Ordn. Tierr., p. 1340.

Fundangaben: Sues, am Strande; E. Bannwarth, 1914 und 1915 (6 Stücke, f. typica);

Gimsah-Bucht; R. Hartmeyer, 11.— 17. Januar 1902 (2 Stücke f. typica, 3 Stücke f. cutenta-

cnlata).

Umm el Kyaman (Umm el Jerman); R. Hartmeyer, 18.—20. Januar 1902 (1 Stück f. eutenta-

culata).

Ras el Millan; R. Hartmeyer, 21.— 27. Dezember 1901 (1 Stück f. mülanensis);

Insel Sinafir, an Korallen; Pola-Exp., 23. April 1896 (2 Stücke f. cntentacnlata).

Ältere Angaben: Rotes Meer, Golf von Sues (nach Savigny).

? Golf von Aden, Französisch-Somalie, Meteor-Klippen (recif du Meteor) (nach Sluiter).

Es liegen mir mehrere Pyiira-Stücke vor, von denen einige als Lokaltypen der Pynra gangelion

(Sav.) angesehen werden dürfen; denn sie stammen wie diese aus dem Golf von Sues, und die

Angaben Savigny's über Cynthia gangelion stimmen zu ihnen. Diese Angaben sind aber so spärlich,

daß es der Übereinstimmung des Fundortes bedurfte, um die Artzugehörigkeit mit genügender Sicher-

heit annehmen zu können. Sluiter (1. c.) stellt ein Stück aus dem Golf von Aden (Französisch-

Somalie) zu P. gangelion, leider ohne nähere Mitteilungen über die Organisation dieses Stückes zu

machen. Diese Zuordnung erscheint mir nicht ganz sicher. Jedenfalls muß mit der Möglichkeit

gerechnet werden, daß es sich bei dem Somalie-Stück um P. sansibarica Mich, handelt, eine An.

die der P. gangelion in vielen Hinsichten gleicht, die aber, falls man lediglich auf Savigny's Angaben

angewiesen ist, leicht mit P. gangelion verwechselt werden kann. Erst die Untersuchung lokal-

typischer Stücke von /'. gangelion ermöglicht eine scharfe Sonderung von P. sansibarica. Da eine

Denkschriften der malhem.-naturw. Klasse, 05. Band,
l
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fast eine geschlossene Schicht bilden. Es sind Gruppen von sackförmigen Endocarpen Vorhanden,

und zwar in der vorderen Körperpartie, vor dem Wendepol der Darmschleife.

Der Ingestionssipho trägt ein dickes, breites, glattrandiges Branchialvelum, einen durch Faltung

entstandenen, verhältnismäßig dünnen Ringwall, dessen Muskulatur bei weitem nicht so stark ausge-

gebildet ist, wie indem dicken Branchialvelum von P. pantex (Sav.) (siehe oben!). Auch ein deutliches

Atrialvelum ist vorhanden und an demselben ein einfacher, ziemlich dichter Kranz kleiner faden-

förmiger Atrialtentakel.

Der Mundtentakelkranz besteht aus etwa 16—24 Tentakeln von sehr verschiedener Größe

und ziemlich unregelmäßiger Anordnung. Im allgemeinen wechseln größere und kleinere Tentakel ab.

Die Mundtentakel zeigen bei den verschiedenen Stücken eine große Verschiedenheit der Gestaltung,

genauer ausgedrückt, der Fiederung. Der Unterschied in dem Grade der Fiederung ist so beträchtlich,

daß ich anfangs nicht glaubte, es mit einer und derselben Art zu tun zu haben. Da aber Übergänge

vorhanden sind, und ich irgendwelche andere arttrennende Merkmale nicht auffinden konnte, so kam

ich bald zu der Ansicht, daß es sich hier um eine weitgehende Variabilität handelt. In der Annahme

einer außergewöhnlich weiten Variabilität werde ich bestärkt durch den auffallenden Umstand, daß die

Variabilität nicht nur über den Artrahmen und über den Rahmen der Gattung Pyura, sondern auch

über den Rahmen der ganzen Familie Pynridae hinausreicht, so daß sich die Notwendigkeit einer

Diagnosenänderung für diese Gattung und diese Familie ergibt, oder besser die Einfügung einer

Ausnahmebestimmung für diesen besonderen Einzelfall in die im allgemeinen unverändert bleibenden

Diagnosen. Eine solche über die allgemeinen Grenzen der höheren systematischen Gruppe hinaus-

gehende Abweichung ist nach meiner Erfahrung beim Studium der Oligochäten das Anzeichen einer

systematisch wenig bedeutsamen Schwankung, die den weitesten Ausschlag und die größte Mannig-

faltigkeit der Formen im ersten Stadium zeigt, aus dem sich mutmaßlich erst im späteren Stadium

bestimmte Sonderformen (junge Arten) konsolidieren. Die auffallendste, über den Rahmen der Familie

Pyuridae hinausgehende Bildung der Tentakel zeigt das einzige Stück von Ras el Millan. Bei diesem

Stück, nebenbei einem der größten dieser Art, sind selbst die größten Tentakel ganz einfach, unge-

fiedert, entsprechen also nicht der Diagnose der Familie Pynridae. Es war tatsächlich an den ziemlich

großen Tentakeln keine Spur von Fiederung, nicht einmal eine leichte Buckelung zu erkennen. Doch

sind die Tentakel im übrigen wie Pyuriden-Tentakel gestaltet, nicht drehrund oder im Querschnitt

oval, sondern an der Innenseite gekantet, mit einem Längsstreifen, der seiner Form nach an die

Kriechleiste gewisser Landplanarien erinnert und bei anderen Formen dieser Art sowie anderen Pyuriden

als Träger der Fiedern dient. Ich bezeichne diese Form mit einfachen Tentakeln als forma millanensis.

Als forma ti/pica, der offenbar Savigny's Untersuchungsobjekt (»Filets tentaculaires pinnes«)

angehört, bezeichne ich eine Form, die in meiner Sammlung durch einige Stücke von Sues und von

Gimsah-Bucht vertreten ist. Bei diesen sind die größten Tentakel zweizeilig einfach gefiedert, mit

mäßig großen, einfachen Fiedern I. Ordnung ausgestattet, oder die größeren Fiedern 1. Ordnung der

größten Tentakel weisen schon eine nach der f. eutentaculata hinführende spärliche Fiederung

2. Ordnung auf, bestehend aus wenigen warzenförmigen oder kurz-stummelförmigen Auswüchsen. In

dieser Form ist eine ziemlich bedeutende Variabilität feststellbar, und zwar nicht nur in der Richtung

nach der eutentaculata-Form hin sondern auch nach der Richtung der mülauensis-FoTm mit ganz

einfachen Tentakeln hin. Ein Exemplar zeigte nämlich eine sehr spärliche Fiederung 1. Ordnung. An

einem der größten Tentakel dieses Stückes beschränkte sie sich jederseits auf 4 Fiedern, die zum

Teil durch einen weiten Zwischenraum getrennt waren und eine sehr lange Endstrecke des Tentakel-

stammes ganz frei ließen. An einem kleinen Tentakel dieses Stückes war überhaupt keine deutliche

Fiederung erkennbar, nur einseitig eine buckelförmige Erhebung am leistenförmigen Fiederträger. Dieser

Tentakel war also fast einfach, wie es» bei f. millanensis sämtliche Tentakel, auch die größten, sind.

Den höchsten Grad der Fiederung zeigen :> Stücke von Gimsah-Bucht, 1 von Umm el Kyaman und
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•ir. Ich bezeichne d m als :
nitrutarniata. Bei dem größten Stück

^en die größten Tentakel eine wohlausgebildete Fiederu; irdnung auf.

:en übrigen Stücken aber nur eine wohlausgebildete Flederung 2. I >rdnung. Das Bemerkens-

werteste an dieser Kiederung ist der Umstand, daß die Fiedern höchster Ordnung nicht den Fiedern

•rdnung ahnein, sondern drehrund, schlank Stummeiförmig bis fingerförmig sind, und nicht

nur an den Fiedern nächstniederer Ordnung steht- lern auch unmittelbar am Tentakelstamm,

bei dreifach gefiederten Tentakeln auch unmittelbar an den Fiedern 1. Ordnung. Die Zeilen der

Fiedern höchster Ordnung laufen also über die ganzen Tentakelseiten hinweg. Sie treten sogar auf

entakeltrager über, so daü - ntäche Stummel zwischen zwei zusammengesetzten Tentakeln

.hen kommen. Sie sind hier anscheinend ganz selbständig und müssen als »einfache Tentakel

_nnet werden. Wir finden also in dem höchsten wie in dem niedrigsten Stadium der Tentakel-

bildur tebe Tentakel, in dem ersten Falle zwischen zusammengesetzte Tentakel eingestreut und

sämtlich winzig, in dem /.weiten Falle alleinherrschend, als ßederlose Tentakelstämme verschiedener

-•merkenswert ist, daß das kleinere der beiden Stücke von der Insel Sinafir eine weit reichere

Fiederum' als das viel größere andere Stück.

PIim Ol .n ist ein . rmiger Körper, dessen Umriß sich nach der ( iestalt des

Flimmergrube richtet. Der Flimmergrubenspalt bildet eine einfache Linie. Kr ist [/-förmig,

vom offen, oder liegend S-förmi

Der Kiemensack trägt jederseit- 6 wohlausgebildete Falten. Die untersten Falten sind im all-

gemeinen etwas schmaler als die mittleren oder die obersten; doch zeigen die Kiemensacke verschie-

dener Tiere manche Verschiedenheiten und anscheinende Unregelmäßigkeiten. Bei kleineren Tieren ist

einend die Zahl der iUe etwas geringer als bei größeren. Eines der mittelgroßen Stücke

folgende Anordnung der I

- 11) 1 (16) 2 (11 1 (6) 1+? E

links: D. 1 3 _• K.

Am Hinterende der Kienwickfalten die Enden der Lär.

tentakelartig frei daß diese Faltenenden fast bärtig erscheinen. Die

OuergefäUe ^ind nicht Kanz regelmäßig nach dem Schema 1

;

et. Sekundäre, para-tigma-
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lltnism&ßig sehr lang, parallelrandig. Ich fand bis 11 in den breil

«n der Faltenzwischenräume. Die feinsten, die Kiemenspalten tren-

nenden 1 'äße sind glatt, ohne echte Papillen.

'lt aus einer sehr langen Reihe ^blanker, ten-

takelarti:

an der lini Kiemensackes ne Darm Text:

Wldet ««ne he. kau: ehr weite Schleife, deren Fr.

sich einander nähern, und deren Wende: die Mitte de- Körpers

t eine mehrteilig I
Die kleineren

deren Teile • dem größeren hinteren Teil durch

0, wie -clion S

hinein. Der Hauptsagittalschnitt, durch

wurde, -chwu die von link- nach
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teile der Verzweigung sind sehr verschieden groß, unregelmäßig gestaltet (nicht regelmäßig laib-

förmig wie bei P. sansibarica) und dicht mit feinen, stummeiförmigen, etwa 90 ja dicken und 175 ja

langen Leberzotten besetzt. Die vorderen Teilstücke der Leber sind ähnlich, aber einfacher gestaltet,

kleiner. Der Afterrand ist nicht deutlich gelappt, sondern höchstens schwach und unregelmäßig wellig.

Die Geschlechtsapparate (Textfig; 6) sind zwittrig. Sie bestehen aus einem schlanken, etwas

gebogenen Mittelschlauch und einer großen Zahl dick-eiförmiger bis kugeliger, zwittriger Gonaden-

säckchen, die mehr oder weniger regelmäßig paarweise in zwei ziemlich regelmäßigen Zeilen zu

Seiten des Mittelschlauches stehen; ein unpaariges Gonadensäckchen bildet den proximalen Abschluß

des Geschlechtsapparates. Der Mittelschlauch ist anscheinend aus zwei eng aneinandergelegten

Schläuchen, Eileiter und Samenleiter, zusammengesetzt. Ein genau ausgezähltes Stück besaß im

Geschlechtsapparat der rechten Seite 23, in dem der linken Seite 14 Gonadensäckchen. Die übrigen

Stücke scheinen hiervon nicht auffällig abzuweichen. Der Geschlechtsapparat der linken Seite liegt

innerhalb der Darmschleife, die er aber nicht ganz ausfüllt. Der geringfügigen Krümmung der Darmschleife

entspricht auch die schwache Krümmung des Geschlechtsapparates.

Bemerkungen: P. gangelion steht zweifellos der P. sansibarica Mich, von Sansibar und den

Guinea-Inseln nahe. Eingehende Vergleichung siehe unten in der Erörterung dieser Art.

Pyura sansibarica Mich.

1908 Pyura sansibarica Michaelsen, Pyurid. [Halocynthiid.] Nat. Mus. Hamburg, p. 251, Taf. II Fig. 27—29.

1909 Pyura sansibarica, Hartmeyer, Tunic, in: Bronn, Kl. Ordn. Tierr., p. 1341.

1914 Pyura sansibarica guinensis Michaelsen, Üb. westafrikan. Ascid., p. 424.

1915 Pyura sansibarica typica -4- guinensis, Michaelsen, Tunic, in: Meeresf. Westafrik., p. 372, Taf. XV1I1 Fig. 38; p. 373,

Taf. XVIII Fig. 39.

Fundangabe: Massaua; Pola-Exp., 30. Dez. 1897 (1 Stück).

Rotes Meer, ohne nähere Angabe (Hofmuseum zu Wien).

Weitere Verbreitung: Tropisch-Ostafrika, Sansibar; Tropisch-Westafrika, isla Annobön

u. Ilha de Saö Thome (nach Michaelsen).

Dimensionen: Das eine der beiden neuen Stücke aus dem Roten Meer, und zwar das von

Massaua, zeichnet sich durch seine beträchtliche Größe aus. Es ist ungefähr 50 mm lang und hoch,

übertrifft also das größte bisher beobachtete Stück bedeutend.

Erörterung. P. sansibarica steht der P. gangelion (Sav.) vom Roten Meer (und vom Golf von

Aden?) sehr nahe; doch sind beide Arten, wie auch durch eine Nachuntersuchung des Originals von

P. sansibarica und einen Vergleich mit den lokaltypischen Stücken der P. gangelion sichergestellt

wurde, gut zu unterscheiden. Wenngleich der allgemeine Habitus bei beiden Arten der gleiche ist,

so lassen sie sich doch schon an äußeren Charakteren sicher erkennen. Es sind nämlich die äußeren

Siphonen, bezw. die Körperöffnungen bei P. sansibarica einander genähert, während sie bei

P. gangelion um mehr als die Hälfte der größten Körperdimension voneinander entfernt sind («tres

ecartes« nach Savigny, 1. c. p. 147).

Der Hauptunterschied liegt in der Gestaltung der Innendorne an der Zellulosemantel-Innen-

auskleidung der Siphonen. Bei P. gangelion sind dieselben kurz, vorn gerundet, breit erkerförmig, bei

P. sansibarica lang spießförmig, mit schlankem, scharf zugespitztem, weit vorragendem Dorn, dessen

Gestalt übrigens etwas variieren kann; wenigstens halte ich jetzt den lediglich hierauf beruhenden

Unterschied zwischen f. typica und var. guinensis für einfache Variabilität. Es ist eigentümlich, daß

bei zwei so nahe verwandten Arten, wie es /'. gangelion und /'. sansibarica anscheinend sind.

Innendorne eine so verschiedene Gestaltung aufweisen. Etwas Ähnliches ist aber auch in anderen
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isperatus Heller subsp. typica und

ch durch eben denselben Unterschied zwischen den lonendomen

ndern, und irtüch voneinander getrennt werden zu können. Es ist mir

Betmchtunj •
kommen, ob diese verschiedene Gestaltung der

Innendorne iedenem Erhaltungszustand beruhen möge, üb nicht etwa die kurze,

ileifungszustand aus dem schlank dornförmigen herzuleiten sei? Diese

Man müßte dann doch Obergangsbildungen auffinden, wenigstens

an -teilen, die der Abschiebung weniger ausgesetzt sind, etwa am ('.runde der Längsfalten der

Zellulosemantel-Innenau>kleidunK. Derartige Übergangsbildungen fehlen aber ganz. Auch die geographische

kung dieser und jener Form spricht gegen diesen Gedanken.

ho entbehrt 1 insibarica des für P. gangelion so charakteristischen

nn, n Branchialvelums und zeigt dafür 1 den Lappen der IngestionsörTnung entsprechende

alten.

Die Mundtentakel v«>n /'. sansibarica ähneln denen der f. ententaculata von /'. gangelion.

icbtenswert erscheint mir d ommen von winzigen einfachen Tentakeln bei beiden, sowohl

bei bei P. sansibarica, wo sie allerdings nur an dem Stück von

ar. gnn -icher nachgewiesen werden konnten (L c. 1915, p also auch bei

tat in der Fiederung der Mundtentakel.

In Umsicht der Endocarpe, links vorn vor der Üarmschleife, ähnelt /'. sansibarica der

Beträchtliche Unterschiede zeigt der Darm bei den hier erörterten Arten. Bei P. sansiba

bildet er eine lai hieden stark, aber immer stark gebogene, mäßig weit klaffende Schleife,

die von den linken Gonaden fast ganz ausgefüllt wird, hei /'. gangelion eine kaum gebogene, sehr

j
klaffende S . in der noch ein beträchtlicher Raum neben den linksseitigen Gonaden frei

biet I auch der Unterschied im feineren Bau der Leber, die bei / lion

nicht je -Imäßig gestalteten und ;h großen Leberfältchen an den distalen Enden der

berzotten sind bei /'. sansibarica kaum etw

plumper, dicker und kürze: », nämlich etwa 140 [i dick (gegen eine Dicke von etwa

den zeigen hei beiden Arten beträchtliche Unterschiede. Bei /'. sansibarica id

die Zahl d er. linksseitig z. B. »7 bei dem Original von Sansibar (gegen 14

bei dem näher untersuchten Stück der /' Auch ist der Geschlechtsapparat der linken Seite

"hend ll schleife bei /'. sansibarica viel stärker gebogen als bei

!'• ui.i momui sp. ampla.

(T.i

181»"' ;43

Kenntn. TunikMcn. p. l>.

- Hcrdmon, l'rcl. Kep. ( hallcnger III.

Kep. Tunic. Challei tsc. simpl., p. HM. p.

+ A-A. Rh tUbfUtüit -H Rh

+ Rh. /*>.» mo,„
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1904 Rhabdocynthia pallida -+- Rh. latisinuosa Sluiter, Tunic. Siboga-Exp. I. Social. Holosom. Asc, p. 54, p. 55.

1905 Halocynthia pallida f. typica -+- H. p. mauritiana -+- H. papietcnsis -+- H. grandis, Michaelsen, Rev. Heller's Ascid.

Typ., p. 78, p. 83, p. 83, p. 85.

1905 Rhabdocynthia pallida -\- Halocynthia momus, Sluiter, Tunic. Golf. Tadjourah; in: Mem. S. zool. Fr., p. 14, p. 15.

1906 Rhabdocynthia pallida -+- Rh. ccylonica Herdman, Tunic, in: Pearl Oyster Fish., p. 308, p. 309.

1906 Halocynthia pallida, Hartmeyer, Beitr. Kenntn. Japan. Ascidienfauna, p. 4.

1908 Pyura pallida f. typica -+- P. p. formosae -+- P. p. ccylonica -+- P. p. papietettsis -+- P. p. »Japanische Form« -+- P. p.

grandis +- P. p. ienuis, Michaelsen, Pyurid. Naturh. Mus. Hamburg, p. 270.

1909 Pyura latisinuosa [-+- P. mollis??} -+- P. momus -+- P. pallida typica -+- P. p. ceylonica -+- P. p. formosae -+- P. p.,

grandis + P. p. japonica -+- P. p. papietensis [-+- P. p. tenuis?] -+- P. roseola [-+- P. subfusca??], Hartmeyer, Tunic,

in: Bronn, Kl. Ordn. Tierr., p. 1340, 1341.

1911 Pyura ceylonica, Michaelsen, Tethyid. Naturh. Mus. Hamburg, p. 178.

1913 Microcosmus julinii, Herdman, Tunic. »Thetis«-Exp., p. 877.

F. typica.

1816 Cynthia momus Savigny, Anim. s. vertebr., II 1
, p. 143, Taf. I Fig. 2, Taf. IV Fig. 1.

1886 Cynthia pallida part. (Stück von Ost-Bandasee), Herdman, Rep. Tunic Challenger II. Asc comp., p. 405.

1891 Cynthia momus, Herdmann, Rev. Class. Tunic, p. 577.

1905 ? Halocynthia momus, Sluiter, Tunic. Tadjourah, in: Bull. Mus. d'hist. natur., p. 102.

1905 ? Halocynthia momus, Sluiter, Tunic. Tadjourah, in Mem. Soc zool. Fr., p. 13, Taf. II Fig. 7, 7a.

1909 Pyura momus, Hartmeyer, Tunic, in: Bronn, Kl. Ordn. Tierr., p. 1340.

Fundangaben: Sues; E. Bannwarth, 1914 (mehrere Stücke). Gimsah-Bucht; R. Hartmeyer,

Jan.-Febr. 1902 (mehrere Stücke). Sherm Habban; Pola-Exp., 13. Jan. 1896. (3 Stücke). Jiddah

(Djeddah); Pola-Exp., 10. Dez. 1895 (mehrere Stücke).

Ältere Angabe: Golf von Sues (nach Savigny).

Weitere Verbreitung: ? Golf von Aden (Französ.-Somalie) (nach Sluiter 1905); ? Ost-Bandasee,

5° 49' 15" südl. Br., 132° 14' 15" östl. Lg. (nach Herdman 1886).

Erörterung und Diagnose der f. typica siehe unten in der allgemeinen Erörterung über diese

Art und bei der Zusammenstellung der verschiedenen Formen.

F. kyamanensis, n. f.

Fundangaben: Umm el Kyaman (Umm el Jerman); R. Hartmeyer, 18.— 20. Jan. 1902 (mehrere

Stücke). Dahab; Pola-Exp., 6. April 1896 (1 Stück).

Erörterung und Diagnose siehe unten, unter der Erörterung der Art und bei der Zusammenstellung

der verschiedenen Formen.

F. polana, n. f.

Fundangaben: Tor; Pola-Exp., 10. März 1896 (2 Stücke), R. Hartmeyer, 1902 (2 Stücke).

Insel Sinafir; Pola-Exp., 24. April 1896 (1 Stück). Port Berenice; Pola-Exp., 24. Nov. 1895

(wenige Stücke). Rotes Meer ohne nähere Angabe; Ehrenberg (2 Stücke).

Erörterung und Diagnose siehe unten, unter der Erörterung der Art und bei der Zusammenstellung

der verschiedenen Formen.

Erörterung der _P. momus, sp. ampl. Es liegen mir aus dem Golf von Suös, der Fundstelle

des Originals von Cynthia momus Sav., zahlreiche Stücke vor, die zweifellos dieser Savigny'schen

Art zugeordnet werden müssen, zugleich aber sich als Glieder der bisher als Pyura pallida Heller

bezeichneten »species ampla« erweisen. Daß Savigny die charakteristischen Kalkkörper nicht

erwähnt, ist belanglos; denn im Zellulosemantel sind sie spärlich und dabei leicht zu übersehen, in

den Geweben des Weichkörpers aber hat er solche Elemente wohl nicht vermutet und gesucht. Es

muß hiernach der Name Pyura pallida dem älteren Namen Pyura nionitts weichen.
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anderer Organisationsverhältnisse diesen Sonderformen nahe gestellt werden müßten, fehlt diese Sonder-

bildung oder ist nicht scharf ausgeprägt.

Die Beurteilung dieser Verhältnisse wird sehr erschwert durch den Umstand, daß nicht immer

festgestellt werden kann, inwieweit es sich bei gewissen Organgestaltungen um Wachstums-, bezw.

Altersstadien handelt. Es bilden sich nämlich die Geschlechtsorgane meist in einem sehr frühen

Stadium aus, lange bevor das Tier einigermaßen ausgewachsen ist. So fand ich anscheinend reife

Geschlechtsorgane bei einem 9 mm langen Stück (Nr. 35 der Tabelle), das einer Form zugerechnet

werden muß, die in 76 mm langen Stücken vorliegt.

Um diese Verhältnisse klar zur Anschauung zu bringen, habe ich in der folgenden Tabelle

nach dem mir zugänglichen Material und den aus der Literatur zu entnehmenden Angaben die meiner

Ansicht nach hauptsächlich in Betracht kommenden Organgestaltungen zusammengestellt. Aus dieser

Tabelle ist zu ersehen, daß von 60 behandelten Stücken kaum einige einander in allen Organgestal-

tungen gleich sind. Man mag diese Stücke zusammenordnen, nach welchen Gesichtspunkten man

wolle, nach Zahl der Kiemensackfalten, nach Gestaltung der Geschlechtsorgane, des After-

randes, der Siphonen oder des Zellulosemantels, nach der Größe der Kalkkörper oder nach

geographischen^Bezirken, man wird auf keine Weise klar umschriebene Formen sondern können.

Die von mir untersuchten Stücke (Nummern) sind in dieser Tabelle durch ein Sternchen (*) bezeichnet.

Ich will zunächst die verschiedenen Formen der allgemeinen Gestaltung und der einzelnen

Organsysteme besprechen.

Größe. Die Größe anscheinend geschlechtsreifer Tiere schwankt zwischen 9 und 150 mm in der

längsten Körperachse (Nr. 34 und 60). Ich habe schon oben darauf hingewiesen, daß die Geschlechts-

reife in einem sehr frühen Stadium erlangt werden kann. Es finden sich aber auch größere Stücke,

die in dieser Hinsicht rückständig sind. So fand ich ein 40 mm langes Stück (Nr. 44) ohne jegliche

Spur von Geschlechtsorganen, das einer Form anzugehören scheint, von der schon 9 mm lange Stücke

Geschlechtsorgane aufweisen. Man kann jedenfalls das Stadium des Ausgewachsenseins nicht nach der

Ausbildung der Geschlechtsorgane beurteilen. Da man aber annehmen kann, daß die Sammler zunächst

möglichst große Stücke des zur Verfügung stehenden Materials mitgenommen haben werden, so kann

man doch aus den zur Untersuchung gekommenen Stücken gewisse Schlußfolgerungen ziehen. Eine

besonders große Form, für die die dem ältesten Namen entnommene Bezeichnung »f. grandis (Heller

1878)« recht passend erscheint, kommt an der Ostküste Australiens (New South Wales) vor. Sie ist

hier in mehreren sehr großen, bis 160 mm langen Stücken (Nr. 60) gesammelt worden. Auch die ebenfalls

bisher nur in N. S. Wales gefundene f. complanata bildet sehr große Formen aus; zeigte doch ein

85 mm langes Stück dieser Form (Nr. 55) noch keine Spur von Geschlechtsorganen, war also wahr-

scheinlich noch nicht ausgewachsen. F. complanata ist aber mutmaßlich nur eine Jugendform der

f. grandis. Diesen großen Formen kommt ein Stück von Ceylon nahe (Nr. 18), das ich der »f. paltida

(Heller 1878)« zuordne, deren Länge sonst durchschnittlich (12 Stücke untersucht) nur 34 mm beträgt

(1 Stück von Billiton, Nr. 14, 70mm lang). Eine noch beträchtliche Größe (70 mm Länge) zeigt auch

das Original der »f. latisinnosa (Sluit.) 1904« (Nr. 21) von der Bandasee sowie mehrere Stücke der

»f. typica Sav. 1816, die 60

—

70 mm größter Körperachse aufweisen (Nr. 47 und 49). Die übrigen

Formen erreichen bei weitem nicht diese Größen: »f. papietensis (Herdm.) 1882« bis 23;«;;/ (Nr. 2),

»f. ceylonica (Herdm.) 1906« bis 20 mm (Nr. 3), »f. rosea (Sluit.) 1887« 30 mm (Nr. 5) und f. for-

mosae Mich. 1905« bis 20 mm (Nr. 6), »f. kyamanensis, n. f.« bis 24 mm (Nr. 29) und T. polana,

n. f.« (Nr. 23) bis 44 mm.

Gestalt. Die Körpergestalt hat systematisch sicher keine besondere Bedeutung, da sie ganz von

äußeren Umständen abhängig ist. Vielleicht aber hat sie Einfluß auf gewisse innere Gestaltungen, so

auf Länge und Enge der Darmschleife bei länger gestreckten Stücken (Original der f. latisinuosa,

Nr. 21).

Denkschriften der mathem.-naturw. Klasse, 95, Bd. 5
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Ascidia Ptychobranchia und Diktyobranchia des Roten Meeres. 35

Zahl der

Linie des

Kiemensackfalten

Flimmer-

gruben-

spaltes
rechts links

Afterrand Geschlechtsapparat Sonstiges

j 6 6 ?
> -

unregelm.

wellig, eingeb. 6 (?12) 6 (?12) ? ? Dorsalfalte »a piain

membrane«

glatt, nicht

!

eingeb. 7 7 ? ? —

glatt, eingeb. 7 7 ? ?

Zellulosemantel

stark inkrust.

> 7 7, VII kl. glatt, 2-lippig 0. ein wen. geb. dünner Stab; H. in rand-

ständigen Gruppen Zellulosemantel

mit zottenf. Hat't-

fäden, stark in-

krust.

vorn mit

tiefen Ein- 7 ?
5 0. ein breiter, nicht gelappt. Stab; H. in rand-

buchtungen ständ. Gruppen Siphonen weitvon-

einander entfernt

glatt, eingeb. 7, VII kl. 7, VII kl. glatt, 2-lippig 0. ein etwas gebog. Stab; H. ein Belag auf

0., lappig den Rand überragend —

glatt, t. eingeb. 8 8 glatt, wulst. 0. ein breiter verbog. Stab; H. randst., lappig -

glatt, eingeb. 8, VIII kl. 8, VIII kl. a> 0. ein etwas verbog, dünner Stab; H. ? unreif ?

> » » » 0. ein kurzer dicker Stab; H. ein Belag auf 0. -

? 8? 8? wellig

geschrumpft,

2-lippig 0. ein etwas verbog, dünner Stab; 11. in

randständ. Gruppen

glatt, eingeb. 8 8 ? 0. ein wenig verbog. Stab; II. randst., gelappt -

? 8 8 glatt, 2-lippig 0. ein zieml. dicker, etwas gebog. Stab; 11. ein

Belag auf 0. -

glatt, eingeb. 9, IX kl. 8 » 0. ein mäßig dicker, etwas gebog. Stab; II. ein

Belag auf 0. Dannschleife

eieml. eng.
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Ascidia Ptychobranchia und Diktyobranchia des Roten Meeres. 37

Linie des

Zahl der

Kiemensackfalten

Flimmer-

gruben-

spaltes
rechts links

Afterrand Geschlechtsapparat Sonstiges

glatt, eing. 9(?8)
' 8(?9) glatt 0. breit bandf. ; H. ein am Rande eingekerbter

Belag auf O. —

glatt,

eingerollt

glatt, nicht

eingeb.

9, IX kl.

7>

9, IX w.

.?

s. schwach
eingekerbt,

2-lippig

?

0. breit bandf., etwas verbog, H. ein den Rand
lappig überragend. Belag auf 0.

0. ein breiter, etwas verbog., Stab; H. wie
bei 15

-

glatt,

eingerollt 9 9, IX kl. glatt 0. ein dicker gebog. Stab ; H. ein Belag auf 0. -

glatt, spiral.

eingerollt 9 9 > 0. ein breiter, etwas verbog. Stab; H. ein

gelappt, randständ. Saum.

etwas verbog.,

eingeb. 9, IX kl. 9, IX w. glatt, wulst. 0. wie bei 18; H. ein am Rande lappig über-

ragend. Belag auf 0.) -

glatt,

eingerollt 8 8 »dybttolaebet,

Laebernes

Rand fligede«

?

unregelm.

gebuchtet,

eingeb. 9 9 gelappt (7 ?) 0. ein schlanker Stab; H. ein gleichmäßig.

Belag auf 0. Darmschleife

zieml. eng.

?
9, IX m. 9, IX kl. gelappt (wen.) 0. ein dicker, unebener Stab; H. ein Belag

auf 0.

gebuchtet? 10,Xkl. 10, Xw. ? 0. breit?; H. ein Belag auf 0. -

tief gebuchtet

u. geschlängelt
11, Xkl.

XI w.
10, Xkl. gelappt (4) 0. ein unregelm. Stab mit Auswüchsen; H.

ein gelappt, u. undeutl. geschlängeltcs Band,
das stellenweise das 0. überragt -

glatt,

eingebog. 9, IX w. 8 (4) ?, noch nicht angelegt unreif

» 10, Xkl. 9 » (10) 0. ein unregelm. Stab mit Auswüchsen u. kurzen

Verästelungen; H. randständ., breit- und kurz-

gelappt, auf das 0. übergreifend -
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Ascidia Ptychobranchia und Diktyobranchia des Roten Meeres. 39

Linie des

Flimmer-

gruben-

spaltes

Zahl der

Kiemensackfalten

rechts links

Afterrand Geschlechtsapparat Sonstiges

glatt,

eingerollt

glatt, nicht

eingeb.

glatt, ein-

gerollt

glatt, nicht

eingeb.

glatt,

eingeb.

glatt,

eingerollt

glatt, wenig
gebuchtet

glatt,

eingeb.

glatt,

eingerollt

9, IX kl. gelappt (6)

(6)

10, Xkl.

10
•IX kl.

Xw.

9, IX w.

10, Xkl.

10, Xkl.

8

10, Xw.

IX kl.

10, Xkl.

9, IX kl.

10

11

Xw.

10

X kl.

XI w.

10, Xkl.

9

8, VIII kl.

10, Xw.

9, IX k!.

10, Xkl.

(6)

» (4)

» (4)

• » (8)

» (7)

> (7)

?

gelappt (8)

» (8)

» (9)

10, Xkl. 9

9, IX kl.

?

gelappt (10)

?, noch nicht angelegt

O. ein dünner Stab mit kurzen Seiten-Ästen,

hinten verzw. ; H. in randständ., die O.-Äste

bogenf. umspannend. Gruppen

O. wie bei Nr. 29; H. ein

Rande lappig vorragend
auf O., am

O. wie bei Nr. 29; H. eine randständ. Bogen-
linie

wie bei Nr. 30

O. ein Stab mit kurzen Seiten-Ästen; H. wie bei

Nr. 30

O. wie bei Nr. 29 ; H. kleine büschelige Gruppen
an den Enden der O.-Äste.

?, noch nicht angelegt

0. ein Stab mit Auswüchsen? H. in randständ.

Bogensäumen, die zu einem nicht ganz ge-

schlossenen Schlängelsaum vereint sind

O. wie bei Nr. 33; H. wie bei Nr. 30

O. ?; H. wie bei Nr. 30

O. verzweigt? H. wie bei Nr. 30

?, noch nicht angelegt

0. ein dünner schwach welliger Stab mit vielen

dünnen und dicken kurzen Seiten Asten; H.

ein breites welliges Band, dessen Wellen

die des O. seitlich überlasen

unreif

unreif

unreif
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Ascidia Ptychobranchia und Diktyobrauchia des Roten Meeres. 41

Linie des

Zahl der

Kiemensackfalten

Flimmer-

gruben-

spaltes
rechts links

Afterrand Geschlechtsapparat Sonstiges

glatt, nicht

eingebog. 9, IX kl. 9, IX kl. gelappt (vi.) O. ein Stab mit kurzen Seitenästen u. Ver-

zweigung. ; H. in randständ. Bogengruppen,

die sich jederseits zu einer Rundbogenborte
vereinen u. außerdem noch das O. über-

spannende Querverbindungen bilden

glatt,

t. eingebog. 10, Xw. 10, Xw. , (13) Wie bei Nr. 42, doch überwiegen die Querver-

bindungen der H., so daß eine H.-Schlängel-

linie deutlich hervortritt

glatt,

eingebog. 12, XI kl.

V w.

12, VI kl.

VII kl.

» (5) ? , noch nicht angelegt unreif; Kiemen-
sack abnorm

glatt,

eingerollt 9, IX kl. 9, IX w. » (8) O. ein Stab mit Auswüchsen u. Verästelungen

;

H. ein unregelm. geschlängeltes Band, dessen

Vorwölbungen das 0. seitlich überragen

» 9 9 . (13) 0.?; H. das 0. bedeckend u. am Rande über-

ragend, zu einem geschlängelten Bande ge-

bildet

glatt,

eingeb. 10, Xkl. 10, Xkl. . (8) 0. ein unregelm. verbog., stellenw. geschlän-

geltes Band mit kurzen, dicken Auswüchsen;
H. ein breit geschlängeltes Band, dessen

Schlängellinie stellenw. durch Verwachsungen
u. Verbindungsstücke undeutl. gemacht wird

glatt,

eingerollt io,? kl -

X w.
9, IX kl. (7) Wie bei Nr. 47 ; Schlängellinie der H. sehr

undeutl. —

» 10, X kl. 10, Xkl. » (vi.) Wie bei Nr. 48 -

glatt 8 8 ? 0. »a long convoluted tube« -

glatt,

t. eingebog. 10 10 ? ?

» 11,1 kl. 11, I kl.
>

? —

Denkschriften der meinem.-naturw- Klasse, 06. Bond.
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Ascidia Ptychobrauchia und Diktyobrancliia des Rotes Meeres. 43

Linie des

Flimmer-

gruben-

spaltes

Zahl der

Kiemensackfalten

rechts inks

Afterrand Geschlechtsapparat Sonstiges

unregelm.

wellig

gebuchtet,

eingebog.

wellig,

eingebog.

stark zweifach

wellig

gebuchtet,

mäandrisch,

eingebog.

labyrinthisch

11

12(7 6)

14

13

11

12

13

15

11

12 (?6)

14

13

11

12

12

15

?, noch nicht angelegt

gelappt (20) 0. ein dicker, etwas gebogener Stab ; H. ein

Belag auf O.

Dorsalfalte » a piain

membrane«

unreif

(abgebildetes

Original H

geschrumpft, gr. = groß, H. = Hode oder Hoden, inkr. = inkrustiert, kl.= klein, m. = mittelgroß, = Ovarium, Ordn. =
teilweise, u. = und, undeutl. = undeutlich, verzw. = verzweigt, vi. = viele, w. = winzig, wen. = wenig, wulst. = wulstig.

äußere Lebensbedingungen. Beachtenswert ist der Umstand, daß besondere Ausbildungsweisen der

äußeren Siphonen in gewissen Distrikten vorzuherrschen scheinen. So besitzen die meisten Individuen

vom Nordende des Roten Meeres, vom Golf von Sues und dem von Akabah, sowie von der Djobal-

straße (Nr. 30—32, 34, 36-38, 40—43, 46, 47, 49) sehr große äußere Siphonen, während die meisten

Stücke von Westindien (Nr. 10— 13) undeutliche Siphonen haben. Doch ist eine systematische Sonderung

nach diesen Gestaltungsverhältnissen nicht durchführbar, da in Gesellschaft dieser Stücke einzelne

abweichende auftreten, die systematisch nicht von ihnen getrennt werden können (Nr. 33, 35 und 11

mit undeutlichen Siphonen, Nr. 20 mit ziemlich großen Siphonen). Beachtenswert erscheint mir auch

der Umstand, daß die besondere Ausbildung eines großen Ingestionssiphos bei zugleich kleinem oder

undeutlichem Egestionssipho so häufig an Stücken aus dem Roten Meer (Nr. 22— 25) auftritt, und zwar,

was besonders auffallend ist, hier stets an Stücken, die durch besonders plumpe Gestalt der Kalkspicula

im Weichkörper (f. polana) ausgezeichnet sind. Aber auch in diesem Falle ist keine schalte systematische

Sonderling unter Kombination dieser beiden Sondercharaktere angängig, denn es finden sieh im Roten Meer

andrerseits Stücke mit plumpen Kalkspicula (Nr. 26 und 27), die keinen deutlichen Ingestionssipho besil
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II'. Micha eise n .

Der Zcllulosemantcl zeigt eine sehr verschiedene Ausbildung nach Dicke, Festigkeit, Reinheit

und Durchsichtigkeit. Eine systematische Bedeutung scheint diesen Bildungsverhältnissen nicht zuzu-

k ,,mmc . , chon Sluiter <l. c. 1004, p. 55) ausgeführt hat, mutmaßlich um

eine Anpassung an äußere Lebensverhältnisse. Kine systematische Bedeutung mag vielleicht aber

in der Besonderheit des Zellulosematerials von f. ceylonica (Herdm.) (Nr. 3 und 4) liegen, nämlich in

der Ausstattung des Zellulosemantels mit Haftfaden. Ich lasse deshalb einstweilen diese »forma«

gesondert bestehen.

e szepterförmigen Kalkkörper des Zellulosemantels zeigen wohl starke Größenunter-

ntlichen Formverschiedenheiten. Die vermeintliche Abweichung dieser Körperchen

b€ i f. . M;.haelsen, 1. c. 1911. p. 179) ist /.weifellos nur eine Yerwitterungserscheinung

(siehe oben, Seite 32 verschiedenen Größe dieser Körperchen ist schon deshalb keine besondere

.-utung beizulegen, weil sich bei einem und demselben Tier die verschiedensten (irößen vorfinden.

Im allgemeinen bringen wohl größere Tiere auch größere Kalkkörper neben den kleineren, noch

unausgewachsenen zur Ausbildung. Ob die mehr schlanke oder mehr plumpe destaltung dieser

perchen von Bedeutung sei, habe ich nicht festgestellt. Erwähnen muß ich noch, daß die Ver-

teilung und Anzahl der Kalkkörper eine sehr schwankende ist. Bei manchen Stücken habe ich über-

haupt keine szepterförmigen Kalkkörper im Zellulosemantel finden können.

B spindelförmigen Kalkkörper im Weichkörper zeigen ebenfalls bedeutende Verschieden-

heiten nach Länge, Form und Strukturfeinheit. Die Länge der größten in den einzelnen Tieren

beobachteten K ;hwankt zwischen 79 ;jl (Nr. 2, nach der Abbildung des größeren Körperchens,

fraglich b es das größte von Herdman bei diesem Stück beobachtete ist) und 2520 p, (Nr. 56).

ten rindet man bei sehr großen Stücken, die kürzesten bei kleinen, doch entspricht die

ge durchaus nicht in der ganzen Formenreihe der C.röße der Stücke. So findet man spindelförmige

n mehr als 1000 u, Länge bei geradezu winzigen Stücken, so bei einem nur 12 mm
langen Stück von Umm el Kyaman an der Djobal-Straße (Nr. 30), und anderseits solche von nur 1

Länge bei dem 56 mm langen Original von Qynthia complanata (Nr. 53), allerdings vorausgesetzt,

daß der größte der von Herdman abgebildeten Kalkkörper Ruch annähernd das Maximum der Größe

darstellt. Übri^ wankt die Maximallänge der Kalkkörper bei Jen Stücken eines Formenkre;

laß eine Verwertung derselben bei < harakterisicrung der forma ausgeschlossen ist. Es kommt
hinzu, daß es kaum möglich ist, die Maximalgröße der Kalkkörper eines Stückes ausfindig zu machen.

mehrfach vorgekommen, daß ich nach ziemlich eingehender Untersuchung bereits eine ver-

meintliche Maximalgröße der Kalkk-.rper des Weichkörpers festgestellt hatte und schließlich doch noch

eine bisher unbeachtete Region des Weichkörpers fand, in der noch größere vorhanden waren.

ikend ist auch das Verhältnis von Länge zu Dicke bei den Kalkkörpern. Hin Blick auf die

betreffende Spalte der Tabelle
, dieses Größenverhältnis zur Charakterisierung

der Form heranzuziehen. Eine Ausnahme machen allerdings einige Stücke aus dem Roten Meer
denen diese ahl plötzlich auf 14 und 12 herabsinkt, während sie so:

leicht noch mit Cyntkia paUida biUUonensis Sl u it. iN'r. 44 >, zwischen

er der Form aus d Meer, die ich als »f. polana* bezeichne.
s,n derselben auffallend dick, gegen die Enden fast kegelförmig

[gleich durch ein viel opakeres Aussehen aus und erscheinen bei auf-

sei durchfallendem l.vht dunkel grau. Das bangt wahrscheinlich mit der
hc,t

'' ngelung ist bei ihnen anscheinend viel enger und .

Bestachelung d .mderen Hinsichten, so zumal in der besonderen
hlicßcn sich d.esc Stucke der (1 eng an die übrigen

*US dcm
' dafl mir die Berechtigung der Absonderung et

Inge zur Dicke scheint nur noch da^ oben

n. Sluiter (1. C 1885, p. 184) gibt als Dimensionen

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Ascidia Ptychobranchia und Diklyobrauchia des Roten Meeres. 45

an: »0 - 5 mm lang und - 04 mm breit, die Hülle mitgerechnet«, also ungefähr 12-5 : 1. Ich schätze

nach der Abbildung (1. c. Taf. IV Fig. 6) das Größenverhältnis der hüllenlosen Körper auf 13 : 1.

Nach der in den Abbildungen (1. c. Taf. IV Fig. 2 und 10) ganz klar ersichtlichen Gestaltung des

Afterrandes ist es aber unmöglich, diese Billiton-Form an f. polana anzuschließen.

Die Mundtentakel zeigen eine große Verschiedenheit im Grad der Fiederung. Die Fiederung ist

natürlich stets an den größeren Tentakeln eines Tentakelkranzes reicher als an den kleineren Tentakeln

desselben Kranzes. Um einen Vergleich der verschiedenen Formen zu ermöglichen, ziehe ich nur die

größten Tentakel des untersuchten Tentakelkranzes in Betracht.

Im allgemeinen findet man bei großen Stücken eine reichere Fiederung als bei kleinen Stücken.

So zeigen die kleinsten, 10 und 9 mm langen Stücke der f. kyamanensis (Nr. 33 und 34) eine fast

einfache Fiederung mit nur spärlicher Andeutung einer Fiederung 2. Ordnung, während die größten

Stücke der nahe verwandten f. typica (Nr. 47—49) eine wohl ausgebildete Fiederung 4. Ordnung,

ja vielleicht gar den Beginn einer Fiederung 5. Ordnung (Nr. 48), aufweisen; doch kommen vielfach

auch Abweichungen vor, zeigt doch ein sehr kleines, nur 12 mm langes Stück der f. kyamanensis

(Nr. 36) bereits eine Fiederung 4. Ordnung. Es ist deshalb fraglich, ob die auf Grund der reicheren

Fiederung von f. papietensis (Nr. 2) gesonderte f. formosae (1. c. 1908, p. 270) (Nr. 6) zu Recht

besteht. Ich fand allerdings bei allen daraufhin untersuchten Stücken der f. formosae eine wohl aus-

gebildete Fiederung 4. Ordnung, während die größten Tentakel bei f. papietensis nach der Abbildung

(Herdman, 1. c. 1882, Taf. XVII Fig. 16) fast einfach gefiedert sind; ist doch bei ihnen die sehr

spärliche Fiederung 2. Ordnung auf je eine sehr kleine warzenförmige Buckelung an zwei Fiedern

1. Ordnung der größten Tentakel beschränkt.

Auch das Flimmerorgan zeigt gewisse Verschiedenheiten. Die Grundform der Linie des

Flimmergrubenspaltes ist ein nach vorn (sehr selten nach einer Seite) offenes »U«. Diese Grundform

zeigt sich in ursprünglicher Einfachheit nur bei kleinen und mittelgroßen Stücken (Nr. 33: 10 mm
lang, Nr. 2: 33 mm lang, Nr. 16: 27 mm lang, und Nr. 42: 30 mm lang). Bei großen Stücken findet

eich eine mehr komplizierte Gestaltung dieser Linie, die eine Verlängerung derselben mit sich bringt.

Die Verlängerung der Linie wird einesteils dadurch bewirkt, daß sich ihre Hörner einwärts biegen 1

und mehr oder weniger weit spiralig einrollen, am weitesten bei dem sehr großen, 90 mm langen

Exemplar der f. pallida von Ceylon (Nr. 18). Die Linie behält bei dieser Verlängerung im allgemeinen

ihren glatten Verlauf bei und zeigt nur ausnahmsweise (Nr. 19) geringfügige Unregelmäßigkeiten. In

ganz anderer Weise wird die Verlängerung der Linie des Flimmergrubenspaltes bei einer anderen,

in f. grandis gipfelnden Entwicklungsreihe bewirkt, und zwar dadurch, daß sie sich mehr oder weniger

tief und mehr oder weniger regelmäßig einbuchtet und schlängelt, zunächst in geringerem Maße

(Nr. 21 und 53); bei größeren Stücken verstärkt sich die Schlängelung und wird zweifach, insofern

auf den Schlängelbögen wellige Einbuchtungen 'einer 2. Ordnung entstehen (Nr. 55); schließlich wird

bei sehr großen Stücken (Nr. 56—60) die Schlängelung so vielgestaltig, daß eine nicht mehr auflös-

bare Labyrinth-Linie entsteht. Die einfacheren mäandrischen oder welligen Formen lassen noch die

Grundform des »U« und auch noch eine Einbiegung der Hörner des »U« erkennen, während bei den

Labyrinth-Formen, anscheinend auch durch Abspaltung von Teilen des Flimmergrubenspaltes, die

ursprüngliche Form ganz verloren geht, so nach der Abbildung bei Microcosmus drasekii Herdm.

(1. c. 1899, Taf. Cyn. IV Fig. 5). Ich glaube wohl, daß diesen verschiedenen Weisen der Verlängerung

des Flimmergrubenspaltes eine gewisse systematische Bedeutung beizumessen ist, daß also

f. latisinuosa und die Formengruppe complanata-grandis mit geschlängeltem Verlauf der Linie des

Flimmergrubenspaltes von den Formen mit glattem Verlauf dieser Linie zu trennen seien. Fraglich

erscheint mir aber, ob man dem Grade dieser Kompliziertheit Bedeutung beimessen, ob man nun

1 Manchmal biegt sich eines der beiden Hörner auch auswärts; doch habe ich diese meiner Ansicht nach unwesentlichen

Ausnahmen in der Tabelle nicht besonders hervorgehoben.
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Formen mit m :hem Verlauf dieser Linie Nr. 53 56) als f. complamata von den

:n Verlauf der Linie Nr. . der f. grandia, absondern solle. Wieder

e kompliziertere ^m/'AnM/j -Gestaltung der Linie des

Flimmcrgruben^paltes auch in einer -deren Formengruppe, bei einem Stück (wenn nicht bei

ier f. /• Roten Meer auftritt (sicher nachgewiesen bei Nr. 24, viel-

tUCn K and andere Stücke dieser forma (Nr. 2 ganz einfache,

glatte Linien des Flimmergruben aufweisen. abweichende Gewalt scheint das

Flimmerorgan der Cynthia ' HI Fig. 7) (Nr. 5) zu besitzen, und

nai , inde halte ich einstweilen auch diese Form als f. roseola aufrecht. Ich

kann mich nicht ganz de ihren, da dieser eigentümlichen Gestaltung lediglich

eine mäßig komplizier taltung des Flimmt vorliege, die durch Zerrung des

Objek durch !ben eine absonderliche Form angenommen habe.

.kf alten scheint eine besondere Bedeutung für die Abgrenzung der

:nen zu b wenngleicl ich innerhalb einer Form noch gewissen zum Teil recht

beträchtlich' Senkungen unterwürfen ist. Sehr lehrreich war mir in dieser Hinsicht das Studium

\ 22 ' das nach der eigenartigen Beschaffenheit i

terrandei drei nah wandten Formen (f. typica, hyamaneusis und polana), wenn nicht einer

eben von drei naher zu erörternden Stücken schwankt

Zahl der Kieme ten der rechten Seite zwischen 9 und 10, wozu bei zwei Stücken

und ner 11. Falte hinzukommt. Die Größe dieser 25 Stücke ist sehr

hsenen Stücken von 80 und 76 mm 1 Nr. 47 und 49) finden

. darunter sehr kleine, offenbar jugendliche und zum Teil nachweisbar unreife Stücke von 10, 13

und 12 tu die nicht einmal sämtlich das Minimum jener Faltenzahl

aufweisen, sondern zum Teil tur 10 mm lange Stück N echts 10 Kiemensackfalten

H geht klar Faltenzahl, wenn man von ganz jungen, weniger als 10 mm
langen Tieren absieht, nicht mit dem Wachsen der Tiere beträchtlich zunimmt, daß mit anderen

ten die Itenzahl schon in einem sehr jungen Alter erreicht wird. Gehen wir in der

noch weiter zun; scheint dann allerdings auch die Zahl der Kiemensackfalten

abzunehmen. VN itzt das eine de: :enommenen Stücke (Nr. ?• nur 9 n

r/alten - Falte des linken Seite noch dazu sehr klein

iube hier b iir jungen Stück die el ;ringere Faltenzahl

Um den en. Auch ein ei 15 mm langes um ick

mit nur wohl als Ju i iium zu bewerten. Eine andere d<

betrifft ein mit jederseits 12 Kiemensackfalten. Es band.

hier a5 der Kiemensackes; denn bei diesem I

ret! di« II Falte, link te sehr verkürzt, ohne verschmälert zu sein

rmalerw |i« unter ten verkürzt und dann :h auch verschmäk

her hierbei nicht mit berück! sn. \1- Ergebnis du
tungen können wir \nnahme untergeordneter Schwankungen die Zahl der

rmen h >gen werden i
- ist

• Kiemensackfalten einer torma n

n4h
»« niclr. ich auf der Zahl der Kiemensackfalten,

lü die
' l Kiemei kürzt und verschmälert sind.

nur die untei rtich du
un ''

verkürzt und \

• in die und

nen wi<
| alten am

'

:em. annähernd ihrer
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Größe entsprechendem Verlauf, die winzigen Anlagen also sehr bald, nachdem sie nur einen geringen

Bruchteil von der Länge der Ventrallinie des Kiemensackes durchmessen haben. Mehrfach habe ich

aber feststellen können, daß eine verschmälerte, sich vor der Mitte der Kiemensacklänge verlierende

Falte am Hinterende des Kiemensackes, allerdings wohl in geringerer Breite, wieder auftritt, so daß die

Zahl der Kiemensackfalten in der Mitte der Kiemensacklänge geringer erscheint als an den beiden

Enden desselben. Eine bemerkenswerte Abweichung stellen einige Stücke der von Hartmeyer unter-

suchten i.japonica (1. c. 1906, p. 4) (Nr. 52) dar. Bei zweien von den vier Originalstücken, die durchweg

10 wohlausgebildete Falten jederseits am Kiemensack aufweisen, schiebt sich jederseits eine »rudi-

mentäre« elfte Falte zwischen die Dorsalfalte und die obersten wohlausgebildeten Falten (eigentliche

Falten I) ein.

Die Ausbildung der Kiemensackfalten ist nicht nur bei verschiedenen Stücken einer Form

etwas verschieden, sondern auch an den beiden Seiten eines Stückes. Nach Maßgabe der vielen

von mir untersuchten Stücke ist bei einer Verschiedenheit beider Seiten stets die rechte Seite weiter

ausgebildet als die linke, sei es, daß sie eine (meist kleinere) Falte mehr besitzt als die linke Seite,

sei es, daß einer wohlausgebildeten untersten Falte der rechten Seite eine verkleinerte unterste Falte

der linken Seite gegenübersteht. Für die Beurteilung des aus der Literatur zu entnehmenden Tatsachen-

materials ist bedeutsam, daß sich unter den zahlreichen (mehr als 40) von mir untersuchten Stücken

von den verschiedensten Fundorten nur 6 fanden, bei denen keine verkleinerten untersten Falten

vorkommen, während in der Literatur, abgesehen von der obenerwähnten Angabe Hartmeyer's und

von meinen eigenen Angaben, meines Wissens an keiner Stelle etwas von verkleinerten Falten bei

den Formen dieses Kreises erwähnt ist. Ich vermute, daß vielfach die verkleinerten Falten, jedenfalls

aber häufig die winzigen Faltenanlagen, übersehen und nicht mitgezählt worden sind.

Betrachten wir nun die verschiedenen Formen in Hinsicht auf die Ausbildung der Kiemensack-

falten, so sehen wir, daß die Faltenzahl nachweisbar zwischen 7, von denen die unterste Falte auch

verkleinert sein kann, bis 15 schwankt. Vielleicht müssen wir die untere Grenze dieser Schwankung

noch weiter zurücksetzen, und zwar auf 6, falls nämlich auch die fast als species nuda zu bezeichnende

Cynthia mollis Herdm. (1. c. 1891, p. 575) von Australien (Nr. 1) diesem Formenkreise angehört, und

falls außerdem nicht auch bei dieser Form eine verkleinerte 7. Falte übersehen worden ist. Herdman
spricht noch einer anderen Form dieses Kreises 6 Kiemensackfalten jederseits zu, nämlich dem

Microcosnms jiüinii Dr. der Thetis-Expedition von N. S. Wales (1. c. 1913. p. 877: »Branchial sac

with six folds on each side«) (Nr. 54). Es ist mir aber fraglich, ob hier nicht ein Schreib- oder Druck-

fehler vorliegt; denn das Original des M. julinii Dr. besitzt 14 Falten beiderseits, und Herdman
stellt weiter unten diese Zahl der Kiemensackhälfte des Drasch e

'sehen Originals der Gesamtzahl der

Falten seines Exemplares gegenüber (»But there are only twelve folds in the branchial sac, not

fourteen«). Vielleicht aber auch hat Herdman irrtümlicherweise die Drasche'sche Angabe als Zahl

der Falten des ganzen Kiemensackes aufgefaßt, und dann müßten wir diese Thetis-Form tatsächlich

als eine Pyura momus mit 6 Kiemensackfalten jederseits ansehen. Diese Form ist demnach fraglicher-

weise der ebenfalls fraglichen f. nioilis (Herdm.) (Nr. 1) zuzuordnen. An diese fragliche f. mollis

mit 6 Kiemensackfalten schließen sich einige Formen mit jederseits 7 Falten an, erstens f papietensis

(Herdm.) von Tahiti (Nr. 2), zu der vielleicht auch die »species nudae« Cynthia Icnnis Herdm. und

C. subfusca Herdm. von Australien (1. c. 1891, p. 575) zu stellen sind, zweitens f. formosae (Mich.)

von Formosa (Nr. 6), drittens f. ceylonica (Herdm.) vom Ceylon-Gebiet (Nr. 3 und l> und viertens

f. roseola (Sluit.) (= Cynthia rosea Sluit, 1. c. 1887) von Java (Nr. 5). Während diese Formen mit

geringsten Zahlen der Kiemensackfalten ebenso wie die unten zu erörternden mit größeren Zahlen

der Falten eine anscheinend geringere geographische Verbreitung aufweisen, ist die nun zu besprechende

Form mit einer mittelgroßen Zahl von Kiemensackfalten - - 8 oder 9 jederseits, wobei die 9. Falte

meist verkleinert ist — durch eine auffallend weite geographische Verbreitung ausgezeichnet, kommt

sie, die f. pallida (Heller) (Nr. 7— 19, wenn nicht auch 20), doch sowohl in der Südsee und im
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im westlichen Indischen und in wesunaien vor. uer angenucnen

vermittelt f. latismuosa Sluit (Nr. 21) von der Ost-B&ndasee

und verschiedenen Formen mit gröflerer Faltenzahl. Die nächsthöhere

winzige 11. an der rechten Seite, oder linkerseits nur

nahe miteinar wandten, wenn nicht miteinander zu vereinenden

M N 22—48). Ob auch die Cynthia paUidm

V a geblich 8 Falten jederseits zu dieser Verwandtschal

gni . u rechn eint mir Fraglich (siehe unten!), und ebenfalls, ob die Hart-

der 11 Falten jederseits sich hier anschließt.

noch d nen mit sehr hoher Zahl der Kiemensackfalten — 11 bis 15 jederseits —

,

iiränkt zu sein scheinen, und die vielleicht in zwei Formen, f. complanat*

\ 80 . zu spalten sind.

nach vielfacher Feststellung Cynthia- bezw. /V/<rw-artig: Sie besteht aus

infachen enj ie schlanker Züngelchen, die auf der mehr oder weniger hohen First eines

Jhlage muß es überraschen, daß Dräsche unter dem

nbar zu diesem engen Verwandtschaftskreise, genauer zu f. complauaiä

i fand, bei der die Dorsalfalte »glatt ist, und die er deshalb zu

M julinii (L C. Nr 55). Später meldet Herdman von einem

nah | \ S. Wales! ein weiteres Stück, deren Dorsal lamina a piain

. und das er trotz Abweichung in der Zahl der

mensackfalten jenem Dr.. 1/ julinii zuordnet. Ich habe oben (Seite 47) die Fraglichkeit di.

: er haben wir nur zu prüfen, ob jene Angaben uns nötigen, einen solchen bedeut-

n Formen einer Art anzuerkennen, ob wir innerhalb der weiten Art I'yuiu

und die jene angeblich abweichenden Stücke zweifellos an, eine solche wesentliche Ver-

len und zweifellos natürlichen Gattung Microcosmus von der

führt hat, annehmen müssen. Ich halte eine solche Annahme auf keinen

tur gerechtfertigt und hi daß jenen M. julinii eine echte Microcosmus- Dorsal«

falte zuzuerkennen .ber hierbei durchaus nicht der Annahme eines groben Beobachtur

feh ! der Untersuchung jener M. julinii. doch kann die Annahme einer mißverständlichen

;tung
t Bildungen an der D nC^ nicht von der Hand gewi<

werden \ Untersuchung! n einziges Stück, tatsächlich keine Doi

cli sind, besessen. Vielleicht haben v. Dräsche und

Herdman den manchmal fii erhabenen Dorsalfaltentrager oder auch die vielleicht ziemlich

t nach hinten gehenden u- /median netzenden hinteren Flimmergrubenbänder für eine

Bemerkenswert ist jedenfalls, daß in der Drasche'schM
1 ftf I" h hinter dem Flimmerorgan zusammenschließenden Flimmer-

bOK : nach hinten hinziehen und hier wohl ein. schmale membianan rsalfalte \

tauschen i den de faltcnzüngelchen bei den in Rede stehenden beiden Stücken

,nte au gelchen mögen infolge schlechter i

un
r durch n abgefressen oder abgestoßen sein. Vielleicht

aber auch hegt hier eine individuelle Rückbildung bei einer anderen Pynra-Art,

inung auftritt und mich veranlaßte, gewisse erwachsene

den übrigen Formen
j

andern. 1

h Fonncn K' wurden von v Dräsche ' und von Sluiter * offenbar unter

-7.

u. 10
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Vefkennung der dorsalmedianen Ausläufer der Flimmerbogen irrtümlich zu Microcosmus gestellt. Ich

spreche nach diesem auch jenen beiden als Microcosmus julinii bezeichneten Stücken die Microcosmus-

Natur ab und stelle sie als vollberechtigte Glieder zu Pyara momus.

Der Darm bildet bei P. momus im allgemeinen eine sehr weite und weit offene Schleife. Eine

Abweichung hiervon zeigt aber besonders das Original von Cynthia latisinuosa Sluit. (1. c. 1904,

p. 55) (Nr. 21), bei der die Darmschleife ziemlich eng ist und eine ziemlich enge Öffnung besitzt.

Ich habe schon oben (Seite 32) erwähnt, daß ich dieser Besonderheit keine große Bedeutung beimesse,

sie vielmehr für eine individuelle Anpassung an die auffallend längliche Gestalt des Stückes — es ist

ungefähr doppelt so lang wie breit — halte. Eine ebensolche Verengung der Darmschleife zeigt ein

ähnlich gestaltetes Stück der f. pallida von Cuba (Nr. 13), das auf keinen Fall von dem am gleichen

Fundort gesammelten kürzeren und mit deutlich weiterer Darmschleife ausgestatteten Stück (Nr. 12)

getrennt werden darf. Die Struktur der Leber scheint keine bedeutsamen Sondermerkmale für die

Trennung der Formen zu liefern. Ich habe von jeder mir zur Verfügung stehenden Form mindestens

ein Stück darauf hin untersucht. Die Leber beruht auf einer spongiösen Umbildung der Magenwandung,

die bei gut konservierten größeren Stücken durch unregelmäßige, sehr kurz- und breit-schlauchförmige

gegabelte Ausstülpungen hervorgerufen erschien. Zu äußerst trägt diese spongiöse Grundlage der

Leber einen sehr dichten Besatz stummeiförmiger bis kurz-schlauchförmiger Leberzotten, die ganz

dicht und unregelmäßig gestellt sind, aber rasenartig eine fast ebene Fläche bilden, abgesehen von

den großen unregelmäßigen Polsterwölbungen der Leber. Die Dicke der Leberzotten scheint sehr

gleichmäßig zu sein und nicht etwa mit der Größe der Tiere zuzunehmen. Ich fand die Leberzotten

bei den kleinsten Stücken (z. B. von f. formosae, Nr. 6) wie bei den größten Stücken (z. B. von

f. typica, Nr. 49, und von f. grandis, Nr. 56) ungefähr 90 \i dick. Der Gestaltung des Afterrandes

kommt meiner Ansicht nach bei P. momus eine sehr große Bedeutung für die Sonderung der Formen

zu. Auch in dieser Hinsicht war das Studium des Materials vom Roten Meer sehr lehrreich. Unter

den mehr als 27 von mir untersuchten Stücken waren 4, deren Afterrand ich infolge ungünstiger

Konservierung oder Präparierung nicht erkennen konnte. Alle übrigen, also mehr als 23 Exemplare,

besaßen wie das Original der Cynthia momus Sav. (Nr. 46) einen deutlich und lang gelappten After-

rand. Die Zahl der Lappen war ungemein wechselnd, sie schwankt nach meinen Beobachtungen

zwischen 4 (Nr. 30 und 31, Textfig. 7 a) und 13 (Nr. 43, Textfig. 7b). Auch die Breite der Lappen

ist sehr verschieden. Häufig sind sie annähernd gleich breit (Textfig. 7a), häufig aber auch von sehr

verschiedener Breite (Textfig. 7 b). Sie sind nach meinen Befunden nur selten dreiseitig, wie sie in der

Textfig. 7.

/'vuiii momus (Sav), f. hyamanetisis, n. f. (./) und f. typica (h). a = weniglappige (Nr. 80 der Tabelle) und /

lappige (Nr. 43 der Tabelle") Form des Afterrandes, schematisch; S I.

= viel-

Savigny'schen Abbildung erscheinen (1. c. 1816, Taf, VI Fig 1 IL). Meist sind sie gerundet, vielfach

am freien Ende viel breiter als an der Basis und an der freien Endkante eingekerbt, mehr oder

Denkschriften der mathera.-naturw. Klasse, '..">. Bd, 7
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nymhrTach eelaopt (Textfig. 7b). Auch ihre LängeUL L~to steh, ais

eingekerbt« od., - ungünstiger Konser-

, „.;,., vielfach an den Schmalseiten oder an einer der

"ein

;
n

.ri;
""
t de .ri-.Färbung, su da* er mehr oder weniger

'",.r neh oder weniger deutlich »veilippigen Aflerrand weisen

- < '"" - <* "" t "7
auücr l.

den ihr mindestens sehr nahe

n0ch , to^^ mUc.7Uppen

„lieh gleich großen Lappen (Nr. 56 [53- uf. Für die

r deutban '" mir nicht sicher

meinem deutsch-dänischen Wörterbuch (fl.g - Zipfel) ort

darunter eine Besetzung des im übrigen zweilippigen Afterrandes m.temer

„ zu verstehen, oder muß es so aufgefaßt werden, daß jede der beulen

in einen einzigen Zipfe, ausgezogen h N h der ersteren Deutung
;

w

£

73 . app, zu bezeichnen und der der f. typica zuzuordnen; nach der

Tweiiippiger Afterrand vor, wie er für f. po«^ charakteristisch

fische Ponn in aHen anderen Hinsichten an f. palliäa anschließt, und da

stindischen Stücke der f. palliäa angehören, so glaube ich, d.eser zweiten

„ sollen, und ordne das Trau, ,he Materia, unter Vorbehalt eine,

Tai . I

- - ^-< Verken-

ne,
.uium liegt basal und in der imelhme de

_ ein mehr oder weniger breiter Stab mit mehr oder weniger deuthehen kurzen
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mäßig birnförmigen Hodenbläschen, die distal mehr oder weniger weit miteinander verwachsen und in

einen zunächst noch ziemlich breiten, dann aber enger werdenden Sonderausführgang übergehen.

Diese Sonder-Ausführgänge ziehen sich, mehr oder weniger eng an die Ovarial-Äste angelegt, zur Mittel-

linie des ganzen Organs hin und scheinen sich hier zu einem an den Hauptstamm des Ovariums

angeschmiegten Samenleiter zu vereinen (nicht genau erkannt, Samenleiter anscheinend kollabiert). Ein

sich hieran anschließendes Entwicklungsstadium zeigt ein 24 mm langes Stück (Nr. 29, Taf. I Fig. 20).

Bei diesem zeigt das Ovarium die fast gleiche Gestaltung wie bei dem oben beschriebenen; doch sind

die Ovarial-Äste zum Teil am Ende unregelmäßig kolbig verdickt oder auch an der Basis verdickt. Die

Gruppen der Hodenbläschen haben sich vergrößert, sowohl der Zahl der Hodenbläschen wie ihrer

Breite nach; als bogenförmige Krausen umkränzen sie die Ovarial-Äste, mit ihren Seitenteilen in die

Buchten zwischen den Ovarial-Ästen eingreifend. Hier stoßen sie zum Teil mit den benachbarten

Hodenbläschengruppen zusammen und verschmelzen mit ihnen. Sie bilden auf diese Weise an jeder

Seite des Ovariums eine das Ovarium am proximalen Ende umfassende, aber noch lückenhafte und

an manchen Stellen weit unterbrochene Rundbogenborte. Bei weiterem Wachstum (Nr. 42) schreitet

die Wucherung der Hode fort, und die Enden der bogenförmigen Hodenbläschengruppen treten auf

die freie Oberseite des Ovariums hinauf und verschmelzen hier mit denen von der Gegenseite zu

queren, das Ovarium überspannenden Bändern; auch überdecken -die Hodenbläschengruppen mit

ihrer jetzt beträchtlicheren Breite mehr oder weniger die Blind-Enden des Ovariums. Es findet also eine

zweifache Verschmelzung der anfangs gesonderten Hodenbläschen-Gruppen statt, eine zu Rundbogen-

borten führende Verschmelzung der benachbarten Gruppen und eine zur Bildung von das Ovarium

überspannenden Querbändern führende Verschmelzung von sich gegenüber liegenden Gruppen. Da die

Hodenbläschengruppen wie die Ovarial-Äste häufig alternierend gestellt sind, so verbindet sich vor-

wiegend der proximale Ast einer linksseitigen Hodenbläschengruppe mit dem distalen einer rechts-

seitigen, oder umgekehrt. Es kommt hierdurch eine Art Schlängellinie der Hodenbläschenkrausen

zustande, und vielfach überwiegt diese Art der Verwachsung so sehr, daß fast die ganze Masse der

Hode ein die Oberseite des Ovariums bedeckendes und an den Rändern das Ovarium überragendes

Schlängelband bildet. Das Ovarium behält hierbei im allgemeinen seine Gestaltung bei; doch es paßt

sich etwas dem Schlängelbande der Hode an, indem es sich ebenfalls zu einer nicht ganz regel-

mäßigen Schlängellinie zusammenkrümmt. Es sind aber die Schlängelungen des mit Seiten-Ästen ver-

sehenen Ovarialstabes bei weitem nicht so breit wie die des Hodenbandes, die die Rundbögen des

Ovariums abwechselnd rechts und links weit überragen (Nr. 41, Taf. I Fig. 21). Die weiter folgende

Ausbildung des Geschlechtsapparates beruht auf einer Vergrößerung der einzelnen Teile, die nur da-

durch noch bedeutsame Veränderungen des Bildes hervorruft, daß die Vergrößerung der Hode mehr

in der Fläche, die des Ovariums dagegen in ganzer Dicke erfolgt. Die hauptsächlich nach der Mittel-

linie des ganzen Geschlechtsapparates hinneigende Verbreiterung der ursprünglich randständigen Rund-

bogenborten der Hode führen zu einer mehr oder weniger gleichmäßigen Überdeckung des Ovariums.

Aber auch die Verbreitung der geschlängelten Hodenbänder bringt eine mehr oder weniger vollständige

Bedeckung des Ovariums zustande, insofern sich die Windungen bei der Verbreiterung des Bandes eng

aneinanderschmiegen, so daß bei Betrachtung des auseinandergeklappten Innenkörpers von der Innen-

seite kaum etwas vom Ovarium zu erblicken ist. So erscheint der Geschlechtsapparat bei den mir

vorliegenden großen Stücken von Sues (Nr. 47 und 49), die im oberflächlichen Aussehen ganz mit

der Abbildung Savigny's von seiner Cynthia u/oiiuts (I. c. 1816, Taf. VI Fig. i K") übereinstimmen.

Das von Savigny in der Zeichenerklärung (1. c. p. 214) als »ovaire« bezeichnete Organ entspricht

tatsächlich dem ganzen Geschlechtsapparat, von dem aber in der Abbildung nur die Mode sichtbar ist.

Abgesehen von gewissen Unregelmäßigkeiten erscheint der Geschlechtsapparat in dieser Ausbildung

als ein distal schmäler, proximal breiter gesehlängcltcs dickes Band. Daß in diesem Bande der Verlauf

des Ovarialstabes nicht ganz kongruent mit dem des Hodenbandes ist, läßt sich bei äußerlicher

Betrachtung nicht erkennen. Keiner der von mir untersuchten Geschlechtsapparate ist ganz regeln;.

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



II'. Micha eist

Mangelt. VI distalen Drittel, meist in den distalen zwei Dritteln, zeigen sich gewisse

i benachbarter Windungen am Außenrande und abgeschnürte kr

bei dem 'riginal mögen im distalen Drittel Unregelmäßigkeiten

in der betretenden Abbildung (I. c.) die vordere Randpartie des distalen Teiles

in überdeckt konnten etwaige Unregelmäßigkeiten hier

ir deutlich. uiuung kommen. Diese Unregelmäßigkeiten sind nicht ohne Bedeutung für

irteilung der Bildung des Geschlechtsapparates. Es sind die Überreste jener seitlichen Yer-

ider mehreren an einer Seite nebeneinander stehenden Hodenbläschengrup:

die ja der! aroj nd, jener Verwachsung, die zu der Bildung von Rundbogen-

borten führt B im jür. tdium auch bei f. typica auftreten, und wie sie bei den meisten anderen

n /' „i Bildung de- ausgewachsenen ( ieschlechtsapparates zugrunde liegen.

ten deut auch darauf hin, daß dem für ausgewachsene Stücke der f. typica

sehen S Iverlauf nicht zugleich eine Schlängellinie der Anlage zugrunde liegt, sondern

daß di< erlauf ein sekundärer Charakter ist, erworben durch sekundär und nicht überall

ganz rege! tende Querverbindungen der einander alternierend schräg gegenüberliegenden

'.engrur: Ausbildung der Schlängellinie der Hode eine

keit beigemessen weiden solle, mit anderen Worten, ob man die Formen,

in denen achsene Hode infolge medialer Wucherung der Rundbogenborten einen mehr

chmäßie. riums bildet, und jene, in denen sie ein Schlängelband bildet, vonein-

ander trennen soll. In den .Jugendformen i-t eine solche Sonderung wohl kaum- möglich. Da jedoch

i . inend ausgewachsenen Formen im Aussehen des (ieschlechtsapparates recht verschieden

bezeichne ich die Form mit gleichmäßigem Hodenbelag als f. kyamanensis, während die F>>rm

mit geschlängeltem Hodenbande als f. typica bezeichnet werden muß. Die f. polana, charakteresiert

durch die plun ler Kalkkörperchen des Weichkörpers, stimmt in ^.\er Bildung des Geschlechts-

-cheinlich mit f. kyamanensis überein. An f. typica muß vielleicht eine der Herdman'schen

- nen angeschlossen werden, nämlich dessen Cynthia pallida von der Ost-Randasee (I. c. 18

n sagt von dieser Form, daß die Ovarien in the form of a long convoluted

yellow tube« auftreten mm lange Form soll aber nur 8 Kiemens ;i ektälten jede ,:en.

ein' sie bei 1. typica auch in den kleinsten Stücken nicht auftritt und bei der

nal. nur in ganz jun Exemplaren gefunden wird. Leider

sagt Herdman nichts über die Form die für die Beurteilung des Verhältnisses zu

Jgebend

Zum Schlui allgemeiner rung über Pyura momtis gebe ich noch eine Zusammen-
inen Formen. sich nach unseren jetzigen Kenntnissen chai

tensicren lasse

""'* qu. thia mollü Herdm. 1891,

Nr. I un<

n recht«

ralien.

1 >'"> h ' i; . rdman 1881, Frei. Rep.

enuis Herdman.
I8>

Itentakel mit spärlicher I

""*'
nun la

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Ascidia Ptychobranchia und Diktyobranchia des Roten Meeres. 53

F. ceylonica (Her dm.). — Rhabdocynthia ceylonica Herdman 1906, p. 309. — Pyura pallida

ceylonica, Michaelsen 1908, p. 270. — P. ceylonica, Michaelsen 1911, p. 178 (Nr. 3 und 4).

Diagnose: Kiemensack mit 7 Falten rechterseits; größte Mundtentakel mit Fiederung

2. Ordn.; Linie des Flimmergrubenspaltes glatt; Afterrand glatt; Zellulosemantel mit zotten-

artigen Anhängen; Hode in randständigen Gruppen. Klein (zirka 20 mm lang).

Verbreitung : Ceylon- Archipel.

F. roseola Hartmr. — Cynthia rosea Sluiter 1887, p. 264. — Rhabdocynthia r. Herdman

1891, p. 575. — Pyura roseola Hartmeyer 1909, p. 1341 (Nr. 5).

Diagnose: Kiemensack mit 7 Falten rechterseits; Flimmerorgan muschelförmig; Linie des

Flimmergrubenspaltes vorn mit tiefen, schmalen Einbuchtungen; Hode randständig. Mäßig

groß (zirka 30 mm lang).

Verbreitung: Java.

F. formosae Mich. — Pyura pallida formosae Michaelsen 1908, p. 267 (Nr. 6).

Diagnose: Kiemensack mit 7 Falten rechterseits; größte Mundtentakel mit spärlicher Fiede-

rung 4. Ordn.; Linie des Flimmergrubenspaltes glatt; Afterrand glatt, "2-lippig; Hode ein

lappiger Belag auf dem Ovarium. Klein (zirka 20 mm lang).

Verbreitung: Formosa.

F. pallida (Hell). — Cynthia pallida Heller 1878, p. 96. — C. manritiana Dräsche 1884,

p. 375. — C. pallida billitonensis Sluiter 1885, p. 183. — Rhabdocynthia manritiana + Rh. pallida

(part.) + Rh. p. billitonensis, Herdman 1891 p. 575.

—

Halocynthia pallida typica + f. manritiana,

Michaelsen 1905, p. 78. — Pyura pallida ^'oz, Michaelsen 1908, p. 270 (Nr. 7—19 [20?]).

Diagnose: Kiemensack mit 8 oder 9 Falten rechterseits; Linie des Flimmergrubenspaltes

glatt, selten stellenweise schwach gebuchtet; Afterrand glatt oder höchstens schwach eingekerbt

(geschrumpft?); Hode randständig und ein mehr oder weniger lappiger Belag auf dem Jvn-ium.

Zum Teil ziemlich groß (bis 90 mm lang).

Verbreitung: Huahine, Palau-L, Malayischer Archipel, Ceylon-Archipel, Mauritius,

Ostafrika (Golf von Aden, Deutsch-Ostafrika), Kapland, Westindien (St. Thomas, Cuba, Jamaica),

Kolumbien (Cartagena).

F. lätlsinuosa Sluit. — Rhabdocynthia latisinuosa Sluiter 1904, p. 55. — Pyura /., Hart-

meyer 1909, p. 1340 (Nr. 21).

Diagnose: Kiemensack mit 9 Falten rechterseits; Linie des Flimmergrubenspaltes unregel-

mäßig eingebuchtet; Darmschleife ziemlich eng; Afterrand gelappt (mit etwa 7 Lappen?); Hode
ein gleichmäßiger Belag auf dem Ovarium. Ziemlich groß (etwa 70 mm lang).

Verbreitung: Ost-Bandasee.

F. polana, n. f. — (Nr. 22—28). Vielleicht mit f. typica zu vereinen.

Diagnose: Kiemensack mit 9 oder 10 Falten rechterseits; Linie des Flimmergrubenspaltes

glatt; Afterrand stark gelappt (mit etwa 6 Lappen); Hode ein annähernd" gleichmäßiger Belag auf

dem Ovarium; spindelförmige Kalkkörperchen des Weichkörpers plump, höchstens 14 mal so lang

wie dick. Mäßig groß (bis 44 mm lang).

Verbreitung: Rotes Meer.

F. Jvyamanensis n. f. — (Nr. 29—38). Vielleicht mit f. typica zu vereinen.

Diagnose: Kiemensack mit 10 Falten oder noch dazu einer winzigen 11. Falte rechterseits; Linie

des Flimmergrubenspaltes glatt; Afterrand stark gelappt (mit 4 bis 9 Lappen); Hode in jüngerem

Stadium randständig, in älterem Stadium einen mehr oder weniger gleichmäßigen Heia:: auf dem

Ovarium bildend; spindelförmige Kalkkörperchen des Weichkörpers schlank (mindestens 20mal so

lang wie dick). Klein (bis 24 ////// lang).

Verbreitung: Rotes Meer.
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so kann ich das nicht als gerechtfertigt anerkennen, denn M. propinquus ist meiner Ansicht nach eine

„species inquierenda" (Herdman erwähnt z. B. nichts von der Organisation des Darmes und

der Geschlechtsorgane), die erst durch Nachuntersuchung des Originals oder wenigstens lokal-

typischer Stücke klargestellt werden muß. Die Zuordnung des malayischen Stückes zu dieser süd-

australischen Art ist um so weniger gerechtfertigt, als sie in einem der wenigen von Herdman
angegebenen bedeutsameren Besonderheiten (Zahl der Kiemenspalten in einer Masche) vom Original

stark abweicht. Ähnlich steht es mit anderen nicht näher begründeten Zuordnungen.

Mit der Gattung Microcosmus vereine ich die Gattung Hartmeyeria Ritter (1. c. 1913, p. 461),

die von Microcosmus durch den Besitz eines schlanken Körperstieles und von Atrialtentakeln

abweichen soll. Beide angeblichen Sonderbildungen sind für eine Gattungssonderung durchaus

belanglos. In vielen Ascidiengattungen, so auch in der nahe verwandten Gattung Pyura, kommen
neben ungestielten Formen gestielte Formen und Übergänge zu solchen vor, ohne daß es möglich und

angebracht erscheint, eine generische Sonderung auf diese Besonderheit, die manchmal nicht einmal

Wert für eine Artensonderung hat 1
), zu gründen. Übrigens zeigen auch einige typische Microcosnius-

Arten mehr oder weniger deutliche Stielbildung, so z. B. M. miniaceus Sluit. 2
) und M. biconvolutus

Sluit. 3
) Ebenso belanglos ist der Besitz von Atrialtentakeln, die ich auch bei M. pupa (Sav.),

einem typischen Microcosmus, nachweisen konnte (siehe unten!), und die wahrscheinlich auch noch

bei anderen Microcosmus-Arten vorkommen, ohne bisher erwähnt worden zu sein.

Im folgenden will ich einige der hier in Frage kommenden Merkmalskategorien näher erörtern.

Ich benutze diese Gelegenheit, die früher von mir veröffentlichten Beschreibungen einiger unten nicht

näher erörterten Arten auf Grund von Nachuntersuchungen zu ergänzen.

Körpergestalt und äußere Siphonen bieten in dieser Gattung meiner Ansicht nach nur wenige

bedeutsame Merkmale. Die meist sehr unregelmäßige Gestalt und auch die Länge der äußeren

Siphonen ist zweifellos sehr durch äußere Lebensbedingungen beeinflußt. Das Vorkommen eines stark

ausgesprochenen schlanken Stieles mag als Artmerkmal für M. [Hartmeyeria] triangularis (Ritter)

Bedeutung haben.

Bedeutsam ist zweifellos die Gestalt der Innendorne an der Zellulosemantel-Auskleidung im

Innern der Siphonen; doch kommen auch hierin Variationen vor, abgesehen von manchen Ver-

schiedenheiten an einem und demselben Tier in verschiedenen Zonen des Siphos. Bemerkenswert ist

die verschiedene Ausbildung dieser Organe bei der Art M. exasperatus, eine Verschiedenheit, die zu

der Sonderung der Formen (subsp. typica und subsp. australis — siehe unten!) geführt hat.

Herdman erwähnt bei verschiedenen seiner Arten eine Faltenbildung der Innenausklei-

dung des Ingestionssiphos, ein branchiales Velum, das verschiedene Gestalt (ringförmig, vier-

lappig) aufweisen kann. Diese Bildungen erscheinen mir bedeutsam; doch wäre noch nachzuweisen,

inwieweit Kontraktionserscheinungen Einfluß' auf diese Bildung haben. Vielleicht glätten sich diese

Falten bei einer Streckung oder Dehnung des Siphos aus. Eine Nachuntersuchung ergab, daß auch

M. sulcatus (Coq.) und M. senegalensis Mich, dieses branchiale Velum besitzen (je 3 Stücke unter-

sucht). Bei M. senegalensis ist es ringförmig, am Rande zart und eng kräuselig. Bei M. sulcatus ist es

kragenförmig, annähernd glattrandig, bei einem Stück (von unbekannter Herkunft, angeblich von Grön-

land), vent-al breit unterbrochen (?), bei einem anderen Stück (von Neapel) ventral durch zwei bogen-

förmige, durch Lücken gesonderte Lappen ersetzt (vielleicht besaß auch das erstere Stück solche

Lappen ?). Bei dem dritten Stück (von Nizza) war das branchiale Velum zerfetzt und seiner Gestalt

nach nicht klarzustellen.

J
) Z. B. bei Pyura spinifera Qu. Gaim. var. intermedia Mich. (= Boltenia spinosa [laps!] var. intermedia Mich.)

W. Michaelsen 1908, Pyurid. (Halocynth.) Nal. Mus. Hamburg, p. 232, Tat'. I Fig. S.

2) Sluiter, Tunic. Stilleu Occau, p. 31, Tal'. IV Fig. 0.

3
) Sluiter, Tunic. Chazalie Antilles, p. 2U.
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n Papillen am Kiemensack auf. anscheinend stets an

h an d ißen und an den Längsgefftfien, und

der Ini Außensei! kes Hierbei ist zu

Hlen und Scheinpapill ilich papillenähnltchen Erhaben-
on an a n treni n, die als Rudimente der

inzusehen sind. Ich war anfar

n, und wahrscheinl
'

' rkmalskategorie

emem
I durchaus dem mit Papillen an den

" n W glich, derartige Papillen

sK h hier um eine

nhviduelle Variabilität in der Ausbildung dl«
:,nmml

reid :cn.
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Der Darm und zumal der Verlauf der Darmschleife, ob wenig oder stark gebogen oder gar über-

hängend, ob eng geschlossen oder am Wendepol klaffend, ist für die Charakterisierung der Art " so

bedeutsam, daß nach meiner Ansicht eine Art, in deren Beschreibung nichts vom Darm erwähnt wird,

als »species inquirenda« behandelt werden sollte. Ein bedeutsames Merkmal scheint mir auctrdie

Struktur der sogenannten Leber darzubieten, die bei Microcosmus im allgemeinen sehr gleichförmig

gebildet zu sein scheint, im feineren aber doch beachtenswerte Verschiedenheiten aufweist. Sie er-

scheint stets (?) als polsterförmiger Belag am Magen, der aus mehr oder weniger deutlich gesonderten

(gelappter Umriß) oder inniger verschmolzenen (einfacherer Umriß) Teilstücken besteht. Im feineren

wird das Leberpolster durch eng aneinander geschmiegte Falten der Magenwandung gebildet, die

äußerlich als parallelrandige, an den Enden gerundete, mehr oder weniger lange Wälle (oder, falls sie

stärker vortreten, Blättchen) mit derberer Seitenwand und dünnhäutiger Firstlinie in die Erscheinung

treten. Diese kleinen Teilstücke, die an der Außenfläche der Leber stets deutlich hervortreten,

bezeichne ich als Leberfältchen. Sie haben, zumal falls sie etwas länglicher sind, fast das Aus-

sehen von Gehirnfalten. Sie sind durchweg viel kürzer als die Breite der ganzen Leber, manchmal

stellenweise sehr verkürzt, bis kaum länger als breit. Zu diesen Leberfältchen kommen noch feine

zottenförmige Anhänge, die ich als Leberzotten bezeichne, und die in Anpassung an die Ordnung

der Leberfältchen meist eine kurz-reihen- oder doppel reihenförmige Anordnung aufweisen. An manchen

Stellen der Leber scheinen diese Zotten zu fehlen, doch habe ich sie bei keinem Stück ganz

vermißt. Zum Teil wenigstens scheint das Fehlen der Leberzotten auf ihrer Hinfälligkeit zu beruhen.

(Besonders bei der Färbung und bei Überführung der Präparate in Kanadabalsam fielen manchmal

sämtliche Leberzotten des behandelten Leberstückes ab.) Die Gestalt dieser Leberzotten (Textfig. 8 u. 9)

scheint für die Art charakteristisch und meist nur in gewissem Grade variabel zu sein. Beachtenswert

ist, daß die Kontraktion bei der Abtötung und weiteren Behandlung der Tiere keinen Einfluß auf die

Form dieser Organe, die einer Muskulatur entbehren, zu haben scheint. Bei M. siücatus, und zwar bei

allen drei untersuchten Stücken gleicherweise, zeigt die Leber folgende Struktur: Die Leberfältchen

haben eine Breite von etwa 130— 1 70 (x und sind zum Teil stark verkürzt bis fast kreisförmig im

Umriß. Die Leberzotten (Textfig. 8a) sind sehr plump, dick birnförmig, dünn-gestielt, fast als gestielt-

kugelig zu bezeichnen. Sie haben eine Länge von etwa 70 jx bei einer Dicke von etwa 60 ;x am

angeschwollenen Teil. Bei M. senegalensis sind die Leberfältchen durchweg schmäler als bei M. siücatus

und als bei allen anderen von mir untersuchten Formen, nämlich durch-

schnittlich nur etwa 90— 110 ;x breit, dabei ziemlich gleichmäßig lang. Die

Leberzotten (Textfig. 8 b) sind bei M. senegalensis fingerförmig, basal eher

dicker als apikal, etwa 160 [x lang bei einer mittleren Dicke von etwa 40 ;x

Eine beachtenswerte Variabilität in der Gestaltung, zumal in der Länge und

Dicke dieser Organe, fand ich nur bei der auch sonst etwas variablen und

zugleich weltweit verbreiteten Art M. exasperatus Hell, (siehe unten! S. 64,65

und Textfig. 9). Ob die Gestalt des Afterrandes, glatt oder gelappt, für die

Art konstant ist, bedarf noch der Feststellung. Gegen die Konstanz dieser

Bildung spricht der Umstand, daß ich bei drei Stücken des M. sulcatus einen

glattrandigen After fand, während Traustedt's .1/. vulgaris*), der wohl nur

mit M. sulcatus identifiziert werden kann, an der freien Lippe des Afters

einige wenige große Lappen haben soll.

Beachtenswert ist schließlich noch die Gestaltung des Geschlechts-

apparates. Zumal sollte stets angegeben werden, ob der der linken Seite

ganz oder zum Teil im Lumen der Darmschleife oder oberhalb der Darm-

schleife liegt.

Leberzotten verschiedener

Microcosmus-Arten, im Pro-

fil, schematisch; 75/1. a von

M. sulcatus Coq. von Ne-

apel, /; von M. senegalensis

Mich, von Gorcc, c von

M. pupa (Sav.) von Sue's.

i) Traustedt, D. einl. Ascid üolr*. Neapel,

Denkschriften der mathem.-naturw. Klasse, OB Band.
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Hicrocosmofl pupa Sav.).

s

I HIB l

Ucid. simpl. And. Afd.. p. W, Taf. VI Fig. 18.

/.kanal. p. -'•

rdman.

lunic. in Bronn, KI. <>rdn. T.err.. p. 1845, 1344.

„MUngabea ^nde; i. Bannwarth, Ma L913 I Stück, Ras ei Millan;

R1 iimsah-Bucht; R. Hartmeyer, 1 1. -17. Jänner

,hne nähere Angabe; Heraprich ^ Ehrenberg (1 Stück).

Ütere Angabe Savigny 1816); PzwiscbenSues und PortTewfik (nach Kellei

Weitere Verbreitung: Westindien, St. Thomas (nach Traustedt 1882

jke eines Microcosmus mit jederseite 7 Kiemensackfalten künnen

M pupa s ( iriginal aus dem Colt von Sues stammte, am

nmen in allen wesentlichen Punkten mit dem original überein. Da seit der

:hreibung, die nicht lückenlos ist, keine Angaben über diese Art gemacht worden sind,

der Art und ei.- leschreibung des mir vorliegenden

cmhch klem. unv mlich weit voneinander entfernt liegenden autieren Siphontn und

rperoherfläcbe.

Innendorn, mit schlank-kegelförmigem, sehr scbwai penem und scharfepitsigein Dom.

.ntcl s C !
'". biegsam, dünn.

an.

Ivelum undeutlich

Kiemenaack m. -ddeten Kalte ebta Papillen an der lim 8 räeinensackea (manchmal

Darm sUffcndc. nicht gan Iber die Mitte nach vom ragende Schleif«

Rundung • abogen sind.

|. # hert .

' -™Z- basal nicht verengt. I

-rrand ganx i

iwittrig, i

nheitlich der

uig mehr ..der weniger weit über Jic-cIK hinausragend.

lU Schreibung :i von <\cn äußeren Siphonen. bei allen sechs mir

. und bl i\, seitlich sehr wenig zusammengedrückt nach Savigny:

un peu perdimension liegt parallel der durch die Dorsalfalte

mkrecht hierzu in . M iane liegende Achse ist etwas mehr als halb

so lantf und sehr vn eite des Tieres. Die äußeren Siphonen sind

itlich hi. ' trifices . peu saillans l, dick warzenförmig.

r weni| tionssipho liegt dicht am \

r 1 ir die halbe Länge der größten Körperachse

hinter dem ht hinter i Ickenlinie. I gen ungefähr in

i ht zur Rückenlinie, air nssipho ist manchmal sehr

i iroßenverhttltniss , »ßte Kör]

11 ren Siphonen I mm, Dicke der

Itzl ein Körperachse von

i irandeur, 6 ligr

1=

Exemplaren erkennen
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Die Körperoberfläche ist mehr oder weniger uneben, körnelig und knotig, manchmal auch

etwas runzelig. Zumal an den äußeren Siphonen und an der Rückenseite sind die Unebenheiten

beträchtlich. Das kleinste Stück ist fast eben, wenn auch nicht glatt, sondern im allgemeinen ziemlich

feinkörnelig, nur an den Siphonen und an der Rückenseite mit größeren flach-warzenförmigen Erhaben-

heiten (nach Savigny: »Corps . . . ride«). Bei den kleinsten Stücken ist die Körperoberfläche fast

rein; bei dem großen Stück zeigt sie einen wenn auch noch ziemlich spärlichen Fremdkörperbesatz,

bestehend aus kleinen pflanzlichen Organismen und einigen großen Foraminiferen. Außerdem zeigt die

Körperoberfläche bei mikroskopischer Untersuchung einen feinen Schlammbesatz, der aber die Ober-

flächenskulptur nicht zu verschleiern vermag (nach Savigny: »incruste de fibrilles de Conferves«),

Dornenbewaffnung: Die Kuppe der äußeren Siphonen zeigt eine sehr charakteristische Bewaff-

nung mit Mündungsdornen, die ohne scharfen Absatz in die etwas abweichende Dornenbewaffnung an

der Innenauskleidung der Siphonen, die sogenannten Innendorne, übergeht. Die Innendorne (Taf. I

Fig. 115 a, b) an der Innenauskleidung der Siphonen, die zu vier ziemlich hochaufragenden Längswällen

gefaltet ist, sind schlank, im ganzen (Dorn samt Basalschuppe) etwa 130 |x lang. Der frei aufragende

Dorn ist schlank kegelförmig, sehr schwach gebogen, sehr scharf zugespitzt, ungefähr 65 ;x lang und

an der Basis etwa 10 |x dick. Die Basalschuppe ist ziemlich stark gebogen, im mittleren und proxi-

malen Teil fast drehrund, nur schwach abgeplattet. Distalwärts ist die Basis der Basalschuppe in

zwei mehr oder weniger deutliche und schlanke, divergierende Spitzen ausgezogen, die durch schwimm-

hautartige Säume mit der Basis des aufragenden Domes verbunden sind. In dem Winkelraum

zwischen den beiden divergierenden Spitzen bildet die Basis der Basalschuppe meist noch eine kleine

Vorwölbung, von der sich die Vorderkante des aufragenden Domes erhebt. Der Dorn ist in der proxi-

malen Hälfte hohl, und diese Höhlung mündet an der Basis der Basalschuppe durch eine komma-

förmige, vom gerundete Öffnung. Die Dornen an der Kuppe der äußeren Siphonen, die Mündungsdorne

(Taf. I Fig. 12 a, b), sind zunächst den Körperöffnungen noch ebenso gestaltet wie die Innendorne an der

Innenauskleidung der Siphonen. Weiter außen an den Siphonen werden sie kürzer, ohne jedoch an

Dicke abzunehmen, und zugleich werden die beiden von den nach vornhin divergierenden Spitzen der vor-

deren Schuppenbasis ausgehenden und sich in die Höhe ziehenden schwimmhautartigen Säume länger,

so daß sie am Dorn bis an dessen Spitze hinaufreichen. Im Profil erscheinen diese Mündungsdorne wegen

der seitlichen Säume viel breiter. Tatsächlich sind jedoch die eigentlichen Dorne dünner, so daß die

mediane Vorwölbung des Basalplattenumrisses, wie sie an den Innendornen der inneren Siphonen-

auskleidung auftritt, bei diesen äußeren Mündungsdornen in Wegfall kommt. Von oben gesehen erscheinen

diese eigentlichen Dorne spitz-blattförmig, mit verdickter Medianpartie und dünnhäutigen, abwärts-

gebogenen Seitenpartien. Die äußeren Mündungsdorne an der Außenseite der Siphonen wiesen eine durch-

schnittliche Länge von etwa 65 ;x auf, wovon etwa 35 ;x auf den frei aufragenden Teil, den eigentlichen

Dorn, entfallen.

Die Färbung der Tiere ist hellgelblich- bis bräunlich-grau (nach Savigny: »blanchätre«).

Die Körperöffnungen liegen an der Kuppe der äußeren Siphonen zwischen vier meist stark

erhabenen Wülsten. Sie sind klein, mehr oder weniger deutlich kreuzförmig (nach Savigny: »petits,

. . . fendus tous deux en croix«).

Der Zellulosemantel ist sehr fest und zäh, aber biegsam, wie bei dem Original dünn, fast

undurchsichtig, an der Innenseite perlmutterglänzend.

Der Weichkörper haftet mehr oder weniger fest am Zellulosemantel. Seine Form weicht nicht

wesentlich von der äußeren Körperform ab.

Der Innenkörper ist dünn, aber ziemlich fest, überall mit kräftiger, aus dicken, mehr oder

weniger weit voneinander getrennten Bändern bestehender Muskulatur verschen, die ein ziemlich

regelmäßiges, grobfaseriges, engmaschiges Netzwerk darstellt. Beachtenswert ist die verschiedene

Dicke der Muskelbänder in verschiedenen Körperregionen und der scharfe Absatz, den die Gruppen

der dickeren Muskelbänder aufweisen, wie er in der Savign v'schen Abbildung (1. c. Taf. V Fig. 2)

zur Darstellung gekommen ist. Freie Endocarpen sind nicht vorhanden.
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on der apikalen innen jorn;

imalen, nregelmäßigen Ringwall scharf abgesetzt. Dieser Ringwall Mein last wie

lleicht nichl sprechen, da sich nach unten hin

ähnliche Ringwälle ihn anschließen. Nach unten weiden die

: in Ringelreihen von breiten, in einer Zone auch längeren

iJcularzoi W.ahl sehr lange und sehr schlanke faden-

durchschnittlK und 11 a Dicke. Die Anzahl dieser Sipho-

ns ich seh ü etwa lo. Sie stehen dementsprechend

ichtlich kleinere Siphonalpapillen finden sich in der Basalregion

ipilleo sind etwa 0*06 imu lang bei einer durchschnittlichen

die Ege fhung hin, ist diese Papillenregion durch ein

rialvelum abgesetzt An diesem Velum stehen el

bei o la sii * ilderten atrialen Siphonalpapillen, dabei eine aber

mehr kegeltörni alt haben. Sie sind bei einer Länge von durchschnittlich etwa

14 |t dick. Einzelne wenige sind etwas dünner und schlanker und

näh i damit in ihrer Form den zerstreuten atrialen Siphonalpapillen. denen sie morphologisch

meiner Ansicht nach verwandt S sind als Atrial tentakel zu bezeichnen, und diese Atrialten-

i rschemlich. m chon üben auseinandersetzte, als umgebildete Siphonalpapillen

usehen. . iele mit den Mundtentakeln zu stellen. Übrigens stehen die Atrialten-

.1 nicht rn teils sen Oberseite, teils an dessen Unter-

Uißerhalb des Vclums, also an der Inn entlichen F.. e ich keine

Papillen erkennen könn

Mund: kränz besteht bei M. pupa aus ungefähr 24 zusammengesetzten Tentakeln

rachiedene die unregelmäßig abwechselnd nach verschiedener Grüße geordnet

isen eine Fiederunj dnung auf. Die Fiedern 2. Ordnung sind bei

takeln n e die 1. Ordnui eplattet, kursm mig; die Fiedern 3, Ordnung

h, mit etv m freien Ende, ähnlich den Ambulakralfüßchen von

takel sind zum Teil nur winzig, mit wenigen zylindrischen Fiedern

I. Ordnung S w hen den großen Tentakeln leicht übersehen werden, und

dadurch, wenn nicht durch dii große, ei klärt sich vielleicht auch die geringere Zahl

dei Mundtentakel
| quatorze . bipinne

mit schmalem Flimmergrubenspatt

bei dem einen näher uniersuchten Stück hufeisenförmig, mü

tark in d:e Brer.

(teilt, nach vom-link eroltten Hörnern mach Savigny, I. c. 1816. p. 1

Wie bei dem I »riginalstück )4

I an der ventralen Seite der Falten

aber untersuchten
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ten. In regelmäßigen Teilen

dc* K hema 1 l angeordnet. Keif.

en fehl« Hierin liegt

leichi c
tf pupa und M qu.)

cn a" e nur stellenw (

;/
• tersuc

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Ascidia Ptychobranchia und Diktyobrauchia des Roten Meeres. 61

galensis ergab, daß parastigmatische Quergefäße bei dieser Art nur ganz ausnahmsweise auftreten,

und nur als Verlängerung einzelner unregelmäßiger, vorzeitig endender Quergefäße höherer Ordnung.

So fand ich an einem ungefähr \
xlzqcm großen Stück eines Kiemensackes nur ein einziges parastig-

matisches Quergefäß von der Länge einer -halben Maschenbreite. Bei der auffallenden Kleinheit der

Maschen und der damit zusammenhängenden Kürze der Kiemenspalten, wie sie für diese Art charak-

teristisch ist,
1 ist hier auch gar keine Gelegenheit zur Bildung parastigmatischer Quergefäße vor-

handen. Wie ich in der Beschreibung eines als M. scrotum bezeichneten Stückes angab-, sollen bei

M. sulcatus dünnere Quergefäße »meist regelmäßig mit feinsten sekundären Quergefäßen alternierend«

gefunden werden. Die neuere Untersuchung eines Kiemensackstückes desselben Exemplares zeigte,

daß das in jener Angabe gebrachte »meist« jedenfalls nicht für alle Teile des Kiemensackes zutrifft,

finde ich doch in dem jetzt vorliegenden Teil des Kiemensackes dieses M. sulcatus (M. scrotum) nur

spärliche sekundäre oder parastigmatische Quergefäße. M. pupa zeigt am Kiemensack noch eine

andere Besonderheit, die dem M. sulcatus und dem M. senegalensis fehlt, wie eine Nachuntersuchung

dieser beiden Arten ergab. Bei M. pupa sitzen an der Innenseite des Kiemensackes, und zwar an

den feineren primären und den feinsten parastigmatischen Quergefäßen, sowie an den feinsten, die

Kiemenspalten trennenden äußeren Längsgefäßen zerstreut kleine knotige und warzenförmige Papillen.

An den inneren Längsgefäßen sind tatsächlich wohl keine Papillen vorhanden; doch stehen meist ein

Paar besonders große basal dicht neben den inneren Längsgefäßen an den Enden der sie kreuzenden

feineren Quergefäße. Sehr große fingerförmige Papillen stehen schließlich noch ziemlich zahlreich an

den lateralen Abhängen des Endostjds. Bei dem von Hemprich und Ehrenberg gesammelten Stück

aus dem Roten Meer (ohne nähere Fundangabe) konnte ich derartige Papillen an der Innenseite des

Kiemensackes nicht deutlich erkennen. Sie schienen bei diesem Stück, das im übrigen keine wesent-

lichen Abweichungen von den Stücken aus dem Golf von Sues zeigt, zu fehlen. Wie schon oben

erwähnt, halte ich es für fraglich, ob hier eine besondere Varietätenbildung' oder eine individuelle

Variabilität vorliegt. Soweit Microcosmus-Äxten mit jederseits 7 Kiemensackfalten in Betracht gezogen

werden, sind derartige echte Kiemensackpapillen nur bei M. miniaceus Sluit. von den Hawayischen

Inseln 1 gefunden worden. Bei dieser Art stehen jedoch besonders große, fingerförmige Papillen in

dichten, fast geschlossenen Reihen an den inneren Längsgefäßen, die bei M. pupa, abgesehen von den

erwähnten Papillen an ihrer Basis, frei von Papillen sind. Im übrigen finde ich Kiemenspalten-Papillen

nur noch bei einer Art mit 6 Kiemensack-Falten jederseits erwähnt, nämlich bei M. arenaceus Sluit. 1

,

die unserer Roten-Meeres-Art sonst anscheinend recht fern steht (großer Unterschied in der Gestalt des

Flimmerorganes u. a.). Bei M. arenaceus sollen diese Papillen jedoch ganz auf die parastigmatischen Quer-

gefäße beschränkt sein; auch stehen sie hier vielleicht etwas regelmäßiger als bei M. pupa, bei dem sie

allerdings auch der Anlage nach an den Kreuzungspunkten der parastigmatischen Quergefäße mit den

sekundären Längsgefäßen stehen.

Die Dorsalfalte ist ein langer, mäßig breiter, glatter und glattrandiger Saum.

Der Darm (Taf. 1 Fig. 10) liegt an der linken Seite des Kiemensackes. Er bildet eine weit

klaffende, auch distal nicht ganz geschlossene Schleife, die schräg nach vorn-unten etwas über die

Mitte des Körpers vorragt, und deren End-Äste in ziemlich gleichmäßiger Rundung nach oben-vorn

hin abgebogen sind. Der Ösophagus ist eng und glatt, gebogen, mäßig lang. Der Magen liegt am

Hinterrande des Tieres fast quer, bezw. senkrecht zur Rückenlinie. Er weist im Innern einige

Längsfalten auf und ist bei Betrachtung von der Innenseite (der Kiemensackseite) ganz von einer

großen Leber bedeckt. Die Leber entspricht, wie auch der innere Bau des Magens und

wie der Bau des Darmes im ganzen, der Angabe Savigny's (1. c. p. 152). Sie besteht aus

i Michaelsen, Tunic, in: Beitr. Kenntn. Meeresfauna Westafrikas, I. p. 378.

- Michaelsen, Pyurid. [Halocynthiid.] Naiurh. Mus. Hamburg, p. 284.

;t Sluiter, Tunic. Stillen Ozean, p. 31, Taf. VI Fig. 5.

1 Sluiter, Tunic. Siboga-Exp, I, Soc. u. holosom, Asc, p. ;">;(, Taf, XI Fig. IG u. 17,
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in der Farbir. >cluedenen hintereinander liegenden, aber in fast ganzer

Breite miteinander chsenen Teilen. Der ("ardiateil ist am Rande einige Male tief ein-

geschnitten, fast gelappt; der Pylorusteil ist am Rande nur schwach eingekerbt. Ihrer Struktur nach

.heint die Leber als ein br_ k erhabenes, den Magen bedeckendes und hinten etil

überragend- aus vielen parallelrandigen, ziemlich stark erhabenen, fast blattförmigen,

eng aneinandergeschmiegten 1 -hen zusammensetzt. Die Gestalt dieser Leberfältchen entspricht

sehr wohl der Beschreibung Savigny's: »plutüt lamelleux que grenus«; doch dürfte man hier unter

»lamell cht an Lamellen denken, die die ganze Breite der Leber überqueren. Die Breite der

Leberfältchen I
creotten (Textfig. 8 c, Seite 57) sind flngerförm

tl nicht vew i allen näher untersuchten Stücken (auch bei dem von Hemprich und Ehren-

berg gesammelten. ' u. lang und in der Mitte 30—33 u. dick. Der Mittel-

darm ist gleichmäßig breit und geht ohne deutlichen Absatz in den Enddarm über, der bis unter

d»e el weiter nach vorn-oben als der Ösophagus. Der After ist weder

:ert, abgeplattet und glatt

chlechtsappa: I
it. 1 K; nd zwittrig. Sie bilden jederseits einen unregel-

umrandeten, mäßig dicken Belag in und hinter der Mitte der Kürperseite. Der der linken Seite

-rdeckt fast die ganze Darmschleife, über die er nach allen Seiten noch etwas hinausragt. Er läßt

fast nur di< Darmes frei, den Magen mit der Leber und den ( Ösophagus, sowie das

ale Eni.: htteldarms und den Enddarm. I
chlechtsapparate bestehen aus einem unregel-

nglomerat von Hodenbläschen-Gruppen und mehr oder weniger lockeren Ovarien-

bläschen-Gruppen sind vorherrschend in den mittleren und basalen Teilen des ganzen

sährend die Randpartien lediglich von < »varien-Paketen gebildet werden. Die

»rgane sind sehr li Igt und bröckeln leicht auseinander. Ausführappa-

rate konnte ich nicht sicher nachweisen.

ErOrterong. Sehen wir ab von dei rm aus dem Roten Meer (ohne nähere Fund-

ang .neidet sich M. pupa von den sämtlichen übii.L; mit 7 Kiemensackfalten jeder-

beurtei durch d in Papillen an den sekundären Quer- und Län.

gefäßer: loch nur bei M Sluit. (I. c.) derartige Papillen, und zwar bei dieser Art an

der ,-n inneren I ihnt Von M mus Hartmr.1 unterscheidet sichM.pupa
außerdem durch d. . hlcch tsorgane. von M. sulcatus und M. nsis außer-

dem ebenfalls durch die Gestaltun hl echt nn aber auch noch durch die Zahl

nensackfalten u \i pittquus Herdman* (Darm- und

<>ll nur ungefähr 6 LingsgefäOe auf einer Kiemensack-
igen und sehr breite, ungefähr 12 Kiemenspalten fassende Manchen aufweisen. M. hat

ta" unterscheidet sich von M pupa durch die auffallende Dicke seines Zellulosemantels, durch

größere Zahl der Li fftfie in den Faltenzwischenräumen und besonders durch den

nd Wie sich M verwandtschaftlich zu M. pup.i ver-

n4! ir kurzen, 10. ohreibung nicht ersehen. M. auchylodeirus soll

V.pupaV 12) und 6 7 Kiemenspalten
!ic <"*f« - nicht für ausgeschlossen, daß

mit M /•••/

sehen Suea und
,en

-
nr- Keller nicht >n jener

'•rlm«jre
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Mittelmeerform verschieden zu sein schien, so handelt es sich wohl um eine Art mit 7 Falten jeder-

seits am Kiemensack, also mutmaßlich um M. pnpa (Sav.).

Microcosmus exasperatus subsp. australis (Her dm.).

(Textfig. 9d und e.)

1878 Microcosmus affinis -f- M. distans part. Heller, Beitr. Kenntn. Tunic, p. 98, Taf. I Fig. G; p. 99. Taf. V Fig. 27.

1885 Microcosmus variegaius Traust edt, Ascid. simpl. Stillen Ozean, p. 42 (s.ibsp. typica?).

1891 Microcosmus affinis, Herdman, Rev. Class. Tunic, p. 575.

1899 Microcosmus ansiralis + M. affinis -f- M. Ramsayi Herdman, Cat, Tunic. Austral. Mus., p. 23, Taf. Cyn. V
Fig. 1-6; Taf. Cyft. VI "Fig. 6-8; p. 25, Taf. Cyn. VI Fig. 1-5.

? 1904 Microcosmus affinis -+- M. Ramsayi -+- IM. haemisphaerium Sluiter, Tunic. Siboga-Exp. I Soc. holosom. Asc,

p. 51; p. 52; p. 52, Taf. XI Fig. 12-14 (zu subsp. typica?).

1908 Microcosmus exasperatus australis, Michaelsen, Pyurid. (Halocynthiid.) Nat. Mus. Hamburg, p. 272, Taf. II Fig. 12, 13.

1909 Microcosmus exasperatus australis, Hartmeyer, Tunic, in: Bronn, Kl. Ordn. Tierr., p. 1845.

? 1913 Microcosmus hirsutus part. (non typus), Sluiter, Ascid. Aru-Ins., p. 70 (zu subsp. typica":).

Fundangabe: Gimsah-Bucht; R. Hartmeyer, 'Jan.— Febr. 1902 (1 Stück).

Weitere Verbreitung: N. S. Wales, Sidney (nach Herdman 1891 und Michaelsen 1908);

Queensland, Rockhampton, Bowen (nach Michaelsen 1908); ? Malayischer Archipel, Kei-Ins.,

Ins. Jedan, Ins. Saleyer, Aru-Ins. (nach Sluiter); ? China-See, vor Amoj (nach Traustedt 1885).

Bemerkungen zu M. exasperatus (s. 1.) (Textfig. 9a

—

e). Diese Art und ihre Teilung in zwei

Unterarten, subsp. typica und subsp. australis (Her dm.), ist schon einmal eingehend von mir erörtert

worden. 1 Ich habe meine damaligen Synonymie-Feststellungen in geringem Maße zu ändern, wie aus

der obigen Zusammenstellung zu entnehmen ist. Ich ordne den M. affinis Heller jetzt ohne Anfügung

eines Fragezeichens der subsp. australis zu und stelle zu M. exasperatus (s. 1.) auch M. haemisphaerium

Sluit. 2 von der Insel Saleyer, sowie Sluiter's M. hirsutus vom Malayischen Archipel, 3 nicht aber den

Typus dieser letzteren Art von den Chatham-Inseln.4 Sluiter vereint in seiner jüngeren Arbeit (1. c.

1913, p. 70) seinen M. haemisphaerium vom Malayischen Archipel mit seinem älteren M. hirsutus

von den Chatham-Inseln. Das ist meiner Ansicht nach nicht angängig. Der Typus von M. hirsutus

besitzt eine sehr lange, fast bis an das Vorderende des Körpers reichende, fast ganz (anscheinend in

ganzer Länge) geschlossene und nur mäßig gebogene Darmschleife (1. c. 1904, p. 30, Taf. VI Fig. 3).

Bei dem Typus von M. haemisphaerium dagegen beschreibt der Darm eine sehr stark gebogene

Schleife, deren Wendepol nach hinten hin übergebogen ist, so daß eine tiefe, innen verengte Darm-

schleifenbucht oberhalb der Darmschleife entsteht (1. c. 1904, Taf. XI Fig. 13). Auch ist die Darm-

schlcife bei M. haemisphaerium nicht eng geschlossen, sondern vor dem Wendepol weit klaffend, wie

die zitierte Abbildung deutlich erkennen läßt. Sluiter sagt zwar, daß der Darm »eine enge Schlinge«

mache; doch kann er damit kaum die eigentliche Darmschleife meinen. Das würde zu der Abbildung

in Widerspruch stehen. Er meint damit sicherlich die zur Bildung der engen Darmschleifenbucht

führende Krümmung der Darmschleife, spricht er doch auch bei der Erörterung der Gonaden von

einer ersten (von mir als Darmschleifenbucht bezeichnet) und einer zweiten (von mir als Darm-

schleifenlumen bezeichnet) Darmschlinge. Schon die Angabe, daß ein Teil der linksseitigen

Gonaden", in der zweiten Darmschlinge liege, deutet darauf hin, daß hier von einem engen

Zusammenschluß der Darmschleife nicht die Rede sein kann. Der Verlauf des Darmes bei

1 Michaelsen, 1908, Pyurid. (Halocynthiid.) Nat. Mus. Hamburg, p. 271 u, f.

- Sluiter, 1904, Tunic Siboga-Exp. 1. holos. Asc. p. ,">2, Taf. XI Fig. 12-14.

3 Sluiter, 1913, Asc. Aru-Ins., p. 70.

* Sluiter, 1900, Tunic Stillen Ozean, p. 30, Tal'. 1Y Fig. ,">, Tal. VI Fig. 3.
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•nau dem bei M ams. Auch die Gonaden von M. haemi-

untereinander liegende 1 ,

entsprechen denen von M esasperams, während

M. hü eine sei va!e
-

^üsige Masse<

. tclkn So||er. md nach der Abbildung (1 . Taf. V 1 linkerseits

bleib liegen, nicht wie M haemisphaerium bezw. U ^/»s mehr-

berhalb dei teils im Lumen der I hleife. Ich lose demnach

... Wiedei mde mit M. hirsutus und vereine ihn <M. haemisphaerium)

Welcher Untei typica -der der subsp. au er zugeordnet

ich.

, di-Bucht an der afrikanischen Küste der DjobalStraße stammende

auffallenderweise die für subsp. australis charakteristische Form der Innendorne an der

:i Innern der Siphon en. Die übrigen von Ostafrika stammenden Stücke

nach d«. Innendorne der typischen Unterart zugeordnet werden, und

m mir an der Delagoa-Baj imelten, wie das früher bearbeitete

senngleich dieses letztere steilenweise in der I lestalt der Innendorne

eine Hinneigui; Mitfhaelsen, 1. c. 19 575 Übrigens scheint meine

on einem Innendorn de J 1 1) nicht ganz korrekt zu sein.

Wenig- -

lie neuerdings untersuchten Innendorne am frei aufragenden Ende sämtlich etwas

spitzer zugeschnitten, nicht gerundet, und auch an den alten Präparaten kann ich derartig gerundete

Inn- nicht wieder auffinden. Allerdings sind diese Präparate in Kanadabalsam konserviert, und

feinen membranart Innendon durchsichtig geworden, daß sie kaum erkannt

en

allen neuerdings untersuchten Stücken (1 Stück der subsp.'aiw/ro/tt

< icht und ke der typica von Lourenco Marques) jederseits (
.» Falten, von

denen aber nur je 7 wohl au- p. austn VIII 1
... IX 1

B), links 9 <VII!

IX VIII%. IX ',i, links 9 (VIIM .. IX 1

.1/ exasperatus besitzt

:i mehr oder weniger deutlich 'dc*.e Papillen am Kiemensack, und zwar scheinen di

bei .Ireicher zu sein als bei Mib<p. typica, ohne

daß sich ein l smerkmal für die Unterarten daraus gewinnen ließe |1 doch ein

Ick von Jamaica recht wohl ausgebildete Papillen und ein

en in Queensland nur spärliche, nicht besonders deutlich aus-

! tennbarkeit der Papillen beitragen. Besond

I erscheinen die Papillen an dem Stück de- australis von Gimsah-Bay. S

nregelm Ingen an den feinsten sekundären Län^sgefäflen und
• • en an der dem lnn< sendeten Außenseite des Ki besonders

'.Je auch an inneren LAngSgef&ße kreuzen. Auch an den Seiten-

stehen tummeiförmige Papillen. Vielfach

•:en auch die fei: Anschwellungen, die fast w

wellungen scheine:; keine echten Papillen

m nur det Bekund hingehenden (.»uertrefäütra

en.

,n gewissem (1 Struktur der Leber EU uipt-

atlerdings nicht sowohl in der Form der-

faltchen sind ziemlich gtetcher-

nmel- bis fingerförmig, basal nicht oder

Llnge -
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die Leberzotten eines und desselben Stückes, ja die eines und desselben Leberfältchens können ver-

schieden lang sein. Die längsten, aber zugleich auch die in der Länge am stärksten variierenden

Textfig. 9.

a

Leberzotten fand ich bei einem näher untersuchten Stück der

subsp. typica von Jamaica (Textfig. 9a), bei dem sie bei etwa 48 |x

Dicke eine Länge von 100— 190 [x aufwiesen. Ähnlich längliche

Leberzotten wiesen die Stücke der subsp. typica von der Delagoa-

Bay auf (Textfig. 9b), nämlich Zotten von etwa 40 [X Dicke

und etwa 130— 170;x Länge. Bei einem Stück der subsp. typica

von Formosa erwiesen sie sich bei einer Dicke von etwa 45 jx

als 100—200 [x lang. Die Stücke der subsp. australis besitzen

anscheinend durchweg kürzere und plumpere Leberzotten. Bei

den australischen — je ein Stück von Sidney, Bowen und

Rockhampton (Textfig. 9 d) näher untersucht — waren sie

ziemlich gleichmäßig, ungefähr 100

—

120(x lang bei einer Dicke

von etwa 40 |x. Die Leberzotten des Stückes der subsp. australis

von der Djobal-Straße (Textfig. 9e) waren dagegen, wenn auch

von ähnlicher Form, viel kleiner, nur etwa 60 jx lang und

36 [X dick; zugleich waren sie manchmal basal ein geringes

verengt. Besonders auffallend ist die Gestaltung der Leberzotten

bei dem Stück der subsp. typica von Deutsch- Ostafrika (Textfig.

9 c). Bei diesem erwiesen sie sich als ungefähr 85 ;x lang bei

einer Dicke von etwa 45 \i, also viel plumper als bei den

übrigen Stücken der subsp. australis. Erinnern wir uns daran,

daß dieses Stück von Daressalaam auch in der Gestaltung der

Innendorne eine, wenn auch schwache Hinneigung zur subsp.

australis zeigt, so gewinnt diese Form den Charakter eines

Mittelgliedes, das auch das sonst anscheinend isolierte Auftreten der subsp. australis an anderer

Stelle der afrikanischen Ostküste, im Roten Meer, erklärlicher erscheinen läßt.

d

ÜJXJÜ

SXÜP-
Leberzotten verschiedener Stücke von

Microcosmus exasperafus Heller, im Profil;

75
schematisch; —

.

a) f. typica von Jamaica, b) f. typica

von Lourenzo Marques, c) f. typica von

Daressalaam, d) var. australis (Herdm.)

von Rockhampton, c) var. australis von

Gimsah-Bucht im Roten Meer.

Fam. Styelidae.

In der Familie Styelidae, sowie in der nahe verwandten Familie Botryllidae, spielt die Gestaltung

des Magens eine bedeutsame Rolle bei der Charakterisierung der Arten. Ich halte es für angebracht,

eine genaue Bezeichnung für die verschiedenen Elemente, aus denen der Magen zusammengesetzt

ist, zu vereinbaren. Der Magen der Styeliden und Botrylliden zeigt in der Regel eine mehr oder

weniger genau in der Längsrichtung verlaufende Faltung der Wandung. Diese Faltung ist meist

auch äußerlich durch das Auftreten von äußeren Längswülsten, die durch äußere Längsfurchen

mehr oder weniger scharf voneinander gesondert sind, markiert. Jeder äußeren Längsfurche entspricht

eine in das Lumen des Magens hineinragende innere Längsfalte. Diese (inneren) Längsfalten alter-

nieren also mit den (äußeren) Längswülsten. Betrachtet man an einem Querschnitt durch den Magen

die Strahlen der (äußeren) Längswülste als radiär, so würden die (inneren) Längsfalten als interradiär

zu bezeichnen sein. Der unter einem (äußeren) Längswulst zwischen zwei (inneren) Längsfalten

gelegene Raum ist als Wulsthöhlung zu bezeichnen. Die Firstpartie der (äußeren) Längswülste, also

der Wandungsstreifen zwischen zwei (inneren) Längsfalten am Grunde einer Wulsthöhlung) ist mehr

oder weniger deutlich von den benachbarten Teilen des Magenepithels, den Flanken der [(inneren)

Längsfalten, abgesetzt; er besteht aus mehr oder weniger deutlich vergrößerten bezw. verlängerton

Drüsenzellen und mag Drüsenlängsstreifen genannt werden. Vielfach treten diese Drüsenlängs

Denkschriften der mathem.-naturw. Klasse, OS Hand. 9
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II' Mit

|fcn kü[; . . unförmig in die Wulsthöhlung ein. sind aucli wohl äußerlich

te markiert. Sie machen dann den EindrucJ-c kleinerer

nfalten. die mit den eigentlichen (innerem Längsfalten abwechseln, sowie ihre

/.wischenfurche in die Erscheinung tritt. Bei stärkerer Ausprägung können

henfalten b icnfurchen das Bild des .Magenbaues verwirren, zumal bei Betrach-

tung de! hellten M in durchfallendem Licht, bei der die Längswülste dann halbiert bezw.

heinen. - en dann Irrtümer bei der Feststellung der Zahl der Längswülste ver-

buch die . itenkanten zu bezeichnenden Kantenteile der (inneren) Längsfalten sind

mehr oder wer dich von den benachbarten Teilen des Magenepithels, den Faltenflanken,

tzt und durch besondere Struktur (Flimmerepithel) charakterisiert. Da all diese Magenteile bei

den in . ehenden Familien ausnahmslos mehr oder weniger genau in der Längsrichtung ver-

lauf - hier nicht durchaus des stetigen Hinweise- auf die Län.^erstreckung, es genügen

ichnungen als (äuße ;enwülste bezw. Wülste, (äußerei Magenfurchen bezw.

^enfalten bezw. Falten und Drüsenstreifen. Die Magenwülste bezw. Magen-

falten bilden keinen gleichmäß: >enen Kreis am Umfange des Magens, sondern zeigen in

eine ie Strukturunterbrechung; das ist die sogenannte Magennaht. Die Magennaht

furche dar, der auch eine (innerem Längsfalte, die Naht falte, entspricht

.cht aber in ihrer Struktur von den eigentlichen Magenfalten ab, zeigt z. B. manch-

mal an der Innenkante eine tiefe Längsfurche, so daß ihr Querschnitt V-förmig aussieht. Sie mag

vielleicht auch bei Erweiterung Magens ausgeglättet werden. Ihre rechtsseitige Flanke (rechts-

i'.etrachtung n der Cardia her) ist meist als äußerer Längswulst,

lsgebildct Au- diesem Nahtwulst entspringt vielfach ein mehr oder weniger frei

der Pylorus-Blindsack, so besonders zu bezeichnen im Gegensatz zu den

häufig auftretenden blindsackartigen cardialen Enden der Wulsträume, den Cardia-Blindsäcken.

N iitwulst äußerlich nicht gut von den eigentlichen Magenwülsten zu unterscheiden.

• bei der Angabe der Zahl Je: Magenwülste meist mitgezählt worden.

Styela Flem.

Mvcla canopus Sav.

,8,c VIII F|g, i.

18V>1 !crdm»n, Ke\

Tunic Magalh. Süd-Georg., p, I

'*" magalli.-südgenr^ Geb., p. 7:1.

llurlmc

1'unJaniiahcn: M R 1 1 .i 1 1 nie \e ,. ]s 20. j lin ]<.»()•_> .mehrere Stück

R Dan 11. 17. Jan. 1 : e Stücke).

rc Pnndengihen: M If von Sues. Sues mach Hart-

m^ n chreibungen (L< und der Hartmeyer-
nach dem vorliegenden Material ein«

1,1 ^h U rsuchunK dieses Materials noch eir

en.

Uten Innendornen an der ZeUuloeemantel-

ind winsig, et« i
lang und l<>

;

t

•
'
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Der Magen besitzt 18—20 Längswülste (»une vingtaine« nach Savigny), von denen einer

als Nahtwulst anzusehen ist. Ein frei abragender Pylorus-Blindsack ist, wie schon Hartmeyer

(1. c. 1915, p. 398) angab, nicht vorhanden, wohl aber ein rudimentärer Pylorus-Blindsack. Derselbe

tritt äußerlich als schwache blasige Auftreibung in die Erscheinung und enthält einen birnförmigen

Hohlraum, der durch einen feinen Kanal zur Höhlung des Nahtwulstes hinführt. Der abgebogene

rektale End-Ast scheint bei meinen Stücken nicht ganz so lang zu sein wie in der Savigny'schen

Abbildung (1. c. 1816, Taf. VIII Fig. I). Er überragt den Wendepol der Därmschleife nur wenig.

Gen. Cnemidoearpa Huntsm.

1912 Cnemidoearpa Huntsman, Ascid. Coasts Canada, p. 132.

1913 Cnemidoearpa, Huntsman, Class. Styelid, p. 500. '

Ich stimme mit Hartmeyer 1 in der Ansicht überein, daß die bei der Aufteilung der alten, weit

gefaßten Gattung Styela von Huntsman geschaffenen Gattungen Katatropa, Goniocarpa und Botry-

orchis nicht haltbar sind und zunächst im Verbände mit Styela verbleiben müssen. Ich folge Hart-

meyer auch darin, daß ich die Hunts man'sche Gattung Cnemidoearpa einstweilen annehme, wenn

ich auch nicht davon überzeugt bin, daß sie eine gut umschriebene Artgruppe darstellt. Es ist mir

vor allem fraglich, ob sich Cnemidoearpa, die allerdings von Styela gut zu sondern ist, auch gegen

die Gattung Polycarpa scharf abgrenzen läßt. Als trennendes Merkmal steht uns nur die Gestalt der

zwittrigen Geschlechtsorgane zur Verfügung. Cnemidoearpa soll die Merkmale haben: »Gonads few

to many, elongated, placed in a Single row on each side. Ducts opening near atrial siphon«, Polycarpa

(Pandocia) die Merkmale: »Gonads numerous, short, scattered (not in a Single row). The Ducts open

toward the atrial aperture.« Das ist, wie schon allein die Betrachtung der Cnemidoearpa hemprichi

Hartmr. (siehe unten!) zeigt, eine in einzelnen Fällen schwer festzustellende Abgrenzung. Bei

Cn. hemprichi schwankt die Zahl der Geschlechtssäckchen einer Körperseite von 6 bis über 40; die

Geschlechtssäckchen sind manchmal sämtlich lang, manchmal zum Teil, ja zum überwiegenden Teil

verkürzt, bis kurz-oval; sie sind manchmal mehr oder weniger deutlich in einer Strahlenreihe ange-

ordnet, manchmal mehr oder weniger unregelmäßig gestellt bis zerstreut (bei einem Stück an der

einen Seite fast ganz unregelmäßig gestellt, an der anderen Seite in deutlichem Strahlenkranze an-

geordnet — siehe unten, Seite 82, Textfig. 12), und auch die Entfernung ihrer distalen Enden von der

Egestionsöffnung ist bei verschiedenen Stücken verschieden, manchmal im allgemeinen gering, manch-

mal bei einem Teil der Geschlechtssäckchen sehr groß. Ein Teil der Stücke von Cn. hemprichi, so

das Hartmeyer'sche Originalstück, läßt keinen Zweifel an der Cnemidocarpa-Natur, während

andere Stücke mehr Polycarpa- artig aussehen. Ich kann nach diesem die Sonderung von Cnemido-

earpa und Polycarpa, wie sie in der Tabelle von Huntsman (1. c. 1913, p. 500) gegeben ist, nicht

als endgültig ansehen.

Cnemidoearpa margaritifera n. sp.

(Taf. I Fig. 17 u. 18, Textfig. 10.)

Fundangabe: Umm el Kyaman (Umm el Jerman); R. Hartmeyer, 18.—20. Jan. 1902 (1 Stück)

Diagnose. Kleines (17 mm langes) festsitzendes Tier. Äußere Siphonen nicht deutlich.

Körperoberfläche fast nackt, kreidig weiß, mit breiten, unregelmäßig gebogenen Wülsten und Polstern, dazu klippel-

förmige bis kugelige Auswüchse von trüb-glasigem Aussehen.

Ingestionsöffnung kreuzförmig, Egestionsöffnung ein Querspalt mit medianen Einkerbungen, vor der Mitte der

Rückenlinie.

Zellulosemantel ziemlich weich-knorpelig, biegsam, zäh.

Innendorne winzig, elliptische Hohlkuppeln mit kurzem, schrägem Dorn, ca. 30 [t lang und 11 |l hoch.

Kiemensack mit 4 Falten jederseits, die von oben nach unten etwas an Breite abnehmen.

1 Hartmeyer, Neue und alte Styelid. Berlin. Mus., p. 207.
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,

Kante in eine regelmäßige Reihe dreiseitiger, an der Spitze teoUkelartig

bogene Schleife bildend, die kaum bi> zur Köipermitte

nach
Ungswülsten, ohne deutlichen Pylorus-BKndsack. Afterrand

L«pp«n gc

Je . ;aregelmi.^ wittrige Gesclilechtsorgane. die mit verschmälerter

heftet sind und ziemlich regelmäßig strahlig gegen die Egestionsöffauog

•

Beschreibung: Körpe It (Taf. II .Der eigentliche Körper stellt ein seitlich stark

•was unregelmäßiges EUipsoid dar. dessen längste Achse annähernd der Kückenlinie

diel liegt und m die Hälfte länger ist als die in der Mediane senkrecht dazu stehende

. dreimal so lang wie die Seitenachse ist. Das Hinterende zieht sich in

ein sehr kurzes engeres An k aus, das seiner Kürze wegen kaum als Stiel bezeichnet

statt wird durch die kaum ausgeprägten äußeren Siphonen nicht merklich

mflußt.

in digk. er war mit der Grundfläche des dorsalwärts fast bis zur Un-

kenntlk ten Ansatzstückes und vielleicht noch mit einem kleinen Teil der sich daran

schließe n Kurallenbruchstücken angewachsen.

erhältn »a Her einschließlich des Ansatzstückes ist parallel der Rücken-

linie ungefähr 17»/»/ lan^. wovon etwa 1"> mm auf den eigentlichen Körper entfallen. Die senkrecht

dazu stehendet sind in der Mitte des eigentlichen Körpers etwa 10 nun (dorsalventral) und

ich) lan

eroberfläche ist sehr uneben, ähnlich wie bei Styela plicata Les., ganz von einigen

breiten, mehr oder minder langen, unregelmäßig gekrümmten Wülsten und unregelmäßig umrandeten

ngenommen. Die Breite der Wülste beträgt im Maximum etwa '1 mm. Dazu kommen noch

. kuppellörm verengte, ei- und knopfförmige, fast kugelige Aus-

lurch ihi rk von der kreidigen Grundmasse abstechen, auf den

sten Ul Dicke Uiswüchse beträgt durchschnittlich etwas über 1 mm; einige

kleinere finden sich im Bereich der Körperöffnungen. Im feineren ist die Körperoberfläche an den

und Polstern zart duflj an den Körperöffnungen körnelig rauh. Die

inz nackt und rein.

men kreidig weiß, an den Auswüchsen gelblich grau, glasig, an den

in gelblich bi Mich grau.

:fnungen liegen auf der Kuppe schwacher Erhabenheiten, die kaum Anspruch auf

cichnung -äußere Siphonen« machen können; am ehesten träfe diese Bezeichnung noch für

die :dieit der 1 nung liegt am Vorderende ein wenig

bildet ein regelmäßiges Kreuz, dessen Längsachse ein wenig länger

und dessen Winkelräume von rauhen Wülsten eingenommen sind. Die

Rückenlinie, etv, itlichen Umrisses des

rttfernt, ein geringes nach link^ verschoben. Sie ist

breit*" i lickwulsl pen in der Mate je eine scharfe Einkerbung aufweis

Andeutung i.

«nlich d am massigea Ansatzstück am Hinterende des

ch knorpelig, Schnitt und an der Innenfläche

t durch trüb glasig Sie weichen

Struktur ntelmasse ab. Die Grundo

wirr feiner charf au ern

eben venu Sachen. Nach außen I

ich zahlreiche kleine ovale bis
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kugelige, durchschnittlich etwa 10
fj-

dicke Blasenzellen mit winzigem, in Pikrokarmim stark gefärbtem

Kern an der Innenseite der Zellmembran finden. Diese Schicht wird zuäußerst durch eine dünne,

festere, homogene, stark färbbare Rindenschicht überdeckt. Die Grundmasse der Auswüchse ent-

spricht der Blasenzellenschicht des übrigen Zellulosemantels, doch sind die Blasenzellen in der Innen-

masse spärlich und weit zerstreut. Gegen die auch hier deutlich ausgeprägte Rindenschicht werden

sie zahlreicher, und dicht unter derselben liegen sie ziemlich dicht gedrängt. In jedem näher unter-

suchten Zellulosemantel-Auswuchs fand ich einen oder einige wenige eigenartig gestaltete Gebilde,

dicke, eng und unregelmäßig geschlängelte, anscheinend hüllenlose Schläuche, die mit einem ver-

engten Halsteil die Rindenschicht durchbrechen und nach außen ausmünden. Diese Schläuche stellen

ein Konglomerat von annähernd kugeligen Zellen dar, die von feinen Membranen umhüllt und vielfach

mit einem winzigen, anscheinend wandständigen Kern ausgestattet sind. Sie ähneln den Blasenzellen

des Zellulosemantels. In den inneren Teilen des Gebildes sind diese Zellen mehr oder minder zer-

fallen und in ein spongiöses Gerinsel aufgelöst. Nach außen ist das Gebilde nicht glatt abgeschlossen,

sondern die äußeren Zellen ragen mehr oder weniger vor. Diese Gebilde sind durchschnittlich etwa

V., mm lang, Ol mm breit und 0*07 mm dick. Es erscheint mir fraglich, ob diese Gebilde als

Konglomerate von zerfallenden und auszuscheidenden Blasenzellen anzusehen seien, oder ob man es

hier mit einem parasitischen Fremdkörper zu tun habe. Nach der ersteren Anschauung könnte

man an eine besondere Funktion dieser dann als Organe zu bezeichnenden Gebilde denken, etwa an

die Funktion der Absonderung gewisser Stoffe, die einen Aufwuchs von Fremdorganismen verhindern

sollen. Nach der anderen Anschauung könnte man die Zellulosemantel-Auswüchse vielleicht als Gallen

betrachten, als Wucherungen der Zellulosemantelmasse, hervorgerufen durch den Parasiten. Ich

meinerseits halte die erstere Anschauung, nach der es sich hier um Konglomerate von Blasenzellen

handelt, für die zu bevorzugende.

Die Zellulosemantel-Innenauskleidung des Ingestionssiphos (und mutmaßlich auch des nicht näher

untersuchten Egestionssiphos) trägt dicht gedrängte, unregelmäßig gestellte Innen dorne (Taf. I

Fig. 18), kuppeiförmige Hohlkörper von elliptischem Umriß in der Grundlinie, die an der Kuppe in

einen kleinen, kurzen, nach vorn geneigten Dorn auslaufen. Sowohl im Profil wie in der Aufsicht

sieht man, daß die Spitze des Domes die Vorderkante der Grundlinie nicht nur nicht überragt,

sondern daß sie noch beträchtlich hinter ihr zurückbleibt. Die Innendorne messen ungefähr 25 ;x in

der basalen Länge, und die Spitze des Domes liegt ungefähr 14 \x. hoch über der Grundfläche.

Der Weichkörper haftet überall ziemlich fest am Zellulosemantel und entspricht in seiner

Gestalt im allgemeinen annähernd der des eigentlichen Körpers; doch mögen die inneren Siphonen

etwas deutlicher ausgeprägt sein als die äußeren.

Der Innenkörper ist mäßig dünn, seine Muskulatur im allgemeinen zart, nur an den inneren

Siphonen etwas kräftiger. Der Innenkörper trägt zahlreiche mäßig große und kleine Endocarpe

(Textfig. 10), die unregelmäßig zerstreut und im Vorderteil des Körpers weitläufiger gestellt sind, aber

nur den verhältnismäßig kleinen vom Darm eingenommenen Teil ganz freilassen.

Siphonalpapillen sind anscheinend nicht vorhanden, wenigstens an je einem zur Beobachtung

gelangten, ziemlich umfangreichen Teil der Innenwand der beiden Siphonen nicht auffindbar gewesen.

Die Basis des Egestionssiphos ist von einem deutlichen, vorn median anscheinend unterbrochenen,

fast krausenartig verschrumpften Atrialvelum umgeben, und an diesem Velum stehen in einfachem

Kranze zahlreiche schlank-fadenförmige Atri altentakel von etwa 250 \k Länge und in der Mitte etwa

15 |Jt, Dicke.

Der Mundtentakelkranz besteht aus etwa 25, wenn nicht mehr, sehr verschieden großen

unregelmäßig angeordneten Tentakeln. Selbst die großen Mundtentakel sind verhältnismäßig noch klein.

Das Flimmerorgan ist ein kleines dickes, ovales Polster mit eng geschlossenem Flimmergruben'

spalt; der eine ovale, links etwas vor der Mitte offene Linie beschreibt. Die beiden Hörner des Ovals

stoßen fast aneinander und sind nicht ein- und nicht ausgebt igen.
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li'. Micha eisen,

Kiomei i symmetrisch gebaut und dorsal nur wenig kürzer als ventral. Er tragt

jed , ebildete, überhängende Falten, die im allgemeinen von oben nach unten etwas

an bnehmet den Falten verteilen sich fast gleichmäßig auf die Ober-

der Falten. An einem Querschnitt ungefähr durch die Mitte des Kiemensackes stellte

ordnun. iße an und zwischen den Falten fest.

rechts: D 2 ( 9-4-

1

+- 9 = 2 10) 5 (7 + 5= 12) /.

linla : + 9 = 8 + 9=1. + 7^ 14) 2? (?) I + 1£
iüe sind ziemlich regelmäßig nach dem Schema 1 (s) 3 (s) 2 (s) 3 (5) 1 geordnet.

malische QuergefäL nd in den meisten Maschen vorhanden, nur wenigen Maschen fehlen

Die Quergefäße 1. Ordnung sind ziemlich dick, unter sich nicht ganz gleich, jedenfalls aber viel

lie nur wenig voneinander verschieden sind. Echte Papillen

einen am Kiemensack nicht vorzukommen. wen' nicht an dessen Innenseite und nicht an

den feinsten Li Ißen. Manchmal treten aber Pseudopapillen auf, Rudimente der Träger von

idenden parastigmatischen Quergefäßen in der Mitte der feinsten Längsgefäße. Die Kiemen-

spalten sind lany allelrandig. Es linden sich bis 7 Kiemenspalten in den breitesten

chen der Faltenzw ime. Der Schlund liegt weit hinten, dicht vor dem Hinterende des

Kiemen

Dorsalfalte ist ein langer, breiter Saum, dessen aufragende freie Kante in eine eng geschlossene

Reihe im allgemeinen gleichschenkelig dreiseitiger Züngelchen zerschlitzt ist. Während die Breite der

Dorsalfalle bis zur Basis der Züngelchen etwa 07 mm beträgt, sind die Züngelchen durchschnittlich

d im allgemeinen Qächenhaft, wie die Dorsalfalte überhaupt,

in der manchmal ein geringes verbogenen Spitze drehrund. Die Züngelchen sind im

allgemeiner ioppelt wie an der >reit, im hinteren Teil der Dorsalfalte aber viel

schlanker und an der Spitze in einen feinen, tentakelartigen Faden ausgezogen. Die Flanken der Dorsalfalte

J meiner Ansicht nach ursprünglich glatt und ungerippt. Einige anscheinend schräg nach oben

verlaufende kippen halte ich für postmortale Schrumpfungen. Keinesfalls stehen diese fraglichen Rippen

zu den Züngelchen der Kante in Beziehung, deren stets mehrere in einem Raum zwischen zwei

fraglichen Rippen stehen.

igt an der linken S Kiemensackes fast ganz auf die hintere

chränkt; m. nddarm ,\ cit nach vorn, daß er eben in die vordere

" hinein vährend aum bis zur Mitte des eigentlichen Körpers nach

rk Qmmte Schleife, die an ihrem Öffnungs-Teil sehr weit

In ihrem Wendepolteil üossen ist D phagus, der Magen und das
,ct - Mitteldarmes bilden den verlaufenden Darmschleifen-. \st Ösophagus und Magen stellen

•icn einen fast halb; n. nach vorn offenen Bogen dar; das erste Viertel des Mittel-

nähernd in Magenei her etw gebogen
.eklaufende Darmschlcifcn-Ast legt sich zun ng an die Außenseite des vorlaufenden Darm-

1 Krümmun: raus Vom Pylorusende des V
dann nach vorn-oben krümmend, weit \

kaufenden Darmschleifen-Astes, der Enddarm.

hend diesem Verlaufe der Darmschleife

in der hinteren Pai Kloakalraun
ophft

D M : besonders von

schweift, in

uiüerlic!

gelegener
| :, Wa zum anderen Ende

dw Ma*cn
..wenig ein das Pykmis-Ende
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Textfig. 10.

des Magens mit dem gegenüberliegenden Teil des Mitteldarmes verbindendes Pylorus-Band. Ein vom

Pylorus-Ende des Magens abgehendes Band setzt sich dagegen andrerseits an den Innenkörper an.

Der Mitteldarm ist deutlich enger als der Magen. Der Enddarm ist durch einen feinen Binde-

gewebssaum locker am Innenkörper, nicht am Kiemensack, befestigt. Der After ist abgeplattet,

und sein Rand etwas auswärts gebogen. Der Afterrand ist in 8 sehr verschieden breite und zum

Teil verhältnismäßig lange, apikal gerundete Läppchen zerschlitzt. Zum Teil sind diese Läppchen

apikal etwas breiter als basal.

Geschlechtsorgane (Textfig. 10): Das vorliegende Stück besitzt jederseits 6 Geschlechts-

apparate, die als lange, schmale, unregelmäßig und verschieden eng geschlängelte Bänder strahlen-

förmig ziemlich genau in der Richtung nach dem Zentrum der Egestionsöffnung hin verlaufen. Sie

durchmessen zum Teil fast die ganze Breite der Körperseite und enden

distal mehr oder weniger nahe, zum Teil dicht an dem Atrialvelum. Diese

Geschlechtsapparate lassen ungefähr das vordere Drittel der Körperseiten

frei und sind ziemlich gleichmäßig über die beiden hinteren Drittel verteilt.

Selbst der Darm bewirkt linkerseits kaum eine Unterbrechung, sondern

nur eine Verkürzung der beiden hintersten Geschlechtsapparate, deren

letzter wie der der Gegenseite nahe und fast parallel der dorsalen Median-

linie verläuft, während der vorletzte im distalen Teil vom Enddarm über-

deckt wird. Die Geschlechtsapparate sind in ganzer Länge durch ihre

verschmälerte Basalpartie an den Innenkörper angeheftet, nicht in den

Innenkörper eingebettet. Leider ist das Tier nicht vollständig geschlechts-

reif. Es war noch keine Spur von Hodenbläschen erkennbar, so daß ich

nicht angeben kann, in wie enger Verbindung die männlichen Gonaden

mit dem weiblichen Teil des Geschlechtsapparates stehen. Zweifellos aber

sind die einzelnen Geschlechtsapparate zwittrig, denn ich habe neben den

deutlich ausgebildeten weiblichen Gonaden und Ausfuhrgängen ein Kanal- Cnemidocarpa margaritifera n.sp.,

System nachweisen können, das nur als Ausführapparat für männliche durch einen ventralen Medianschnitt

Geschlechtsprodukte gedeutet werden kann. Jeder Geschlechtsapparat ist geöffnet und auseinandergeklappt,

ein dicker Strang, der durch -eine undeutlich abgesetzte verschmälerte Kiemensack abpräpariert; sche-

Basalpartie am Innenkörper haftet. Die Achsenpartie des Stranges wird
maisci,

/

.

durch einen mäßig weiten Kanal gebildet, der mit einem ziemlich dicken und anscheinend mit einem

Besatz von Flimmerwimpern ausgestatteten Epithel ausgekleidet ist. Dicht an dieser Zentralkanal-

auskleidung liegt in der inneren, dem Peribranchialraum zugekehrten Masse des Stranges ein dichter

Belag von. weiblichen Gonaden. Die größten Eizellen in diesem Belag, dem Ovarium, haben einen

Durchmesser von nur etwa 30 jx, sind also mutmaßlich noch ziemlich weit vom Reifestadium entfernt.

Aus dem Achsenkanal, dem Ovarialschlauch, entspringen anscheinend paarweise enge Seitenkanäle,

die sich in den Seitenpartien des Stranges nach der First des Stranges hinziehen und hier zu einem

unpaarigen, dicht unter der Außenwand verlaufenden Eileiter vereinen, der deutlich weiter ist als

die zuführenden Kanäle, aber viel enger als der achsiale Ovarialschlauch. Neben dem Eileiter ver-

läuft in der Firstpartie des Geschlechtsapparates noch ein etwas engerer Kanal, den ich aber nicht

überall nachweisen konnte (stellenweise kollabiert?), und dessen Kontinuität demnach nicht sicher-

gestellt ist. Er ist von einer sehr zarten Haut ausgekleidet und empfängt anscheinend paarweise ebenso

gestaltete aber dünnere Zuführungskanäle, die in den Seitenpartien des Geschlechtsstranges aus dessen

basaler Partie, wenn nicht aus der darunterliegenden Masse des Innenkörpers, herkommen. Wir haben

es hier zweifellos mit den Ausführwegen der männlichen Geschlechtsprodukte zu tun; wo

aber diese Geschlechtsprodukte liegen, ließ sich nicht feststellen. Ich konnte die feinen, anscheinend

paarigen Kanäle bis etwa an die Grenze zwischen Innenkörper und aufragendem Geschlechtsstrang

verfolgen. Ich vermute, daß die männlichen Gonaden sich in der von den Ovarien freigelassenen
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nur sehr wenig erhaben und unregelmäßig gestreckt. Im Umkreis der Körperöffnungen, an den Flanken

der Siphonen und zum Teil neben der Basis der Siphonen, sind die Adaschenpolster kleiner und

stärker erhaben, knotenförmig, rauh, bezw. mit körnelig rauhen Auswüchsen von fast blumenkohlartigem

Aussehen besetzt. Die Körperoberfläche ist nackt und anscheinend ganz rein, ohne Fremdkörperbesatz.

Die Körperöffnungen, auf der Kuppe der äußeren Siphonen gelegen, sind deutlich vierstrahlig,

umstellt von vier oberflächlich zart warzigen Lappen, die durch ziemlich tiefe, sich am Sipho hinab-

ziehende Längsfurchen voneinander gesondert sind.

Die Färbung ist im allgemeinen hellgelblichgrau, an den Maschenpolstern fast weißlich, in den

Netzfurchen etwas dunkler, fast bräunlich.

Der Zellulosemantel ist mäßig und ziemlich gleichmäßig dick, weich lederartig, aber sehr zäh

und schwer zerreißbar, nur bei intensiver Durchstrahlung sehr schwach durchscheinend, bei gewöhn-

licher Durchstrahlung undurchsichtig, im Schnitt hellgelblichweiß.

Innendorne sind sowohl am Ingestionssipho wie am Egestionssipho vorhanden. Sie stehen

ziemlich dicht, in unregelmäßiger Anordnung, und sind oval kuppeiförmig, mit kurzem, dünnem, etwas

schräg nach oben bezw. oben-vorn ragendem Dorn auf der Kuppe. Die Länge ihrer Basalfläche beträgt

durchschnittlich etwa 20 \x, die Höhe der Dornspitze über der Basalfläche etwa 10— 13 fi. Solche"Dorne

sitzen nicht nur. an der Innenauskleidung der Siphonen, sondern auch in der äußeren Umgebung der

Körperöffnungen an den rauhen Zellulosemantel-Auswüchsen. Diese den Innendornen gleichenden

Dorne sind als Mündungsdorne-zu bezeichnen. Die Region der Innendorne geht andrerseits nicht

sehr weit in das Innere der Siphonen hinein, am Ingestionssipho nur bis eben über einen scharf aus-

geprägten Wall, der ziemlich dicht innerhalb der Öffnung die Wandung in gleichmäßigem, ununter-

brochenem Ringe umkreist.

Der Weichkörper haftet bei dem vorliegenden Stück überall sehr fest am Zellulosemantel. Die

inneren Siphonen sind mutmaßlich gut ausgeprägt, aber kurz, kegelförmig.

Die Innenfläche des Ingestionsiphos ist eben unterhalb der Öffnung mit einem schmalen,

weißlichen Ringwall ausgestattet, der, wie oben schon angegeben, noch in der Region der Innen-

dorne liegt. Innerhalb dieses Ringwalles zeigt die Innenfläche eine unregelmäßig rechteckige, netz-

artige Furchung mit etwas erhabenen Maschenräumen. Fadenförmige Siphonalpapillen konnte ich

hier nicht auffinden.

Die Innenfläche des Egestionssiphos ist mit mehr rundlichen, sehr niedrig polster-

förmigen Erhabenheiten besetzt und besitzt feine fadenförmige Siphonalpapillen von etwa 0i2 ////;/

Länge und 10 [j. Dicke.

Ein schmales, weißliches, ziemlich scharf ausgeprägtes Atrialvelum begrenzt die Innenfläche

des Egestionssiphos. An diesem Velum steht ein ziemlich dichter, nicht ganz einfacher Kranz schlank

fadenförmiger Kloakaltentakel. Die längsten Kloakaltentakel sind etwa -6 mm lang, bei einer Dicke

von 35 (x, gegen das freie Ende etwas verjüngt und mit mehr oder weniger deutlich kopfartig

angeschwollener Spitze. An den minder großen Kloakaltentakeln ist die Anschwellung des freien Endes

nicht deutlich ausgeprägt. Die Kloakaltentakel sind dünnwandige Schläuche, in deren Achsenlumen

ein dünner Strank anscheinend frei entlang läuft. In dem bei größeren Kloakaltentakeln meist

deutlich angeschwollenem oder aufgeblähtem freien Ende glaube ich ein unregelmäßig gerundetes

Körperchen erkannt zu haben, in dem der Achsenstrang sein Ende findet. Die ganzen Organe machen

mir den Eindruck von Sinnesorganen, bei dem der Achsenstrang als Nerv aufzufassen wäre. Für

einen Muskelstrang möchte ich ihn nicht halten, da die Organe durchaus nicht den Anschein

besonderer Kontraktilität haben. Die Konservierung des Materials, die feinere histologische Unter-

suchungen nicht in Rücksicht nahm, gestattete keine weitere Klarstellung der histologischen Natur

dieser Organe.

Der Mundtentakelkranz besteht aus etwa 30 (Zählung sehr ansicher, stellenweise nach

Schätzung!) auffallend kleinen fadenförmigen Tentakeln. Größere Tentakel sind nicht gefunden worden;

Denkschriften der mathem.-naturw. Klasse, 96, Bd. iq
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.elkranz stellenweise zerstört war. Jedenfalls folgen in gewissen

n mehr*. »röße nur sehr wenig verschiedenen winzigen Tentakel lückenlos

aufeinander.

Flimmerorgan ist ein fast kreisrundes Polster, etwas Hinger als breit. Der

nmergrubenspalt scheint einen geschlossenen Kreis zu bilden, der vorn median aber eine starke

Klaffung aufweist. Der hier weit zurückspringende Innenrand des Flimmergrubenspaltes bleibt

ormig, wie der Außenrand, sondern nimmt eine herzförmige Linie ein.

tung nicht ganz sicher festzustellen. Bei gewisser Beleuchtung erschien es

mir b der Flimmergrubenspalt doppelt sei und einen nach vorn offenen hufeisenförmigen Spalt.

der von einem alt umschlossen ..i stelle.

Der Innen'» ist dünn, mit zarter Muskulatur versehen und im Bereich des Peribranchial-

rai: nlich dicht mit verhältnismäßig kleinen, kurz- und enggestielt sackförmigen Endocarpen

Der Kiemensack ist ziemlich lang gestreckt, dorsal nicht sehr viel kürzer als ventral, da die

fnung ziemlich weit hinten, wenngleich noch eine kleine Strecke vor dem Hinterende, lie

normaK I der Kiemensack dieser Art mutmaßlich nur wenig asymmetrisch. Bei dem

er jedoch link offenbar abnorm gebildet. Während er rechtsseitig 4

normal ausgebildete Falten trägt, linden sich linksseitig in den vorderen zwei Dritteln des Kiemen-

en, und im hinteren Drittel schiebt sich eine rudimentäre vierte Falte zwischen

Falte I und die Falte III (vorn anscheinend Falte II ) ein. Die dem Endostyl jederseits zunächst

liegende Falte IV i-t viel schmäler als die übrigen und trägt nur 5 bezw. 7 l.ängsgefäße, während

die übrigen, n der abnormen Falte II linkerseits, 10 oder 11 Längsgefäße aufweisen. Auf

den Faltenzwischenräumen verlaufen, abgesehen von jener abnormen Stelle, 6— 11 Längsgefäße. Quer-

schn. und Hinterteil des Kiemen -eigen folgendes Schema der Anordnung:

in der Mitte D (10) 11 (11) 8 I 10) 6 (7) 6 E.

links in der Mitte: D (11) 8 (1 1 . 9 (5) 6 E.

links hinten: I> E.

r unregelmäßig nach dem Schema 1, 3, 3, 3, 2, 3, 3, 3, 1. verschieden dick.

noch p he feinste Quergefäße hinzu. Di« Maschen sind durch«

weniger breitesten Maschen der Faltenzwischenräume enthalten höchstens 4 Kiemen-

nd
|

rinne ist ziemlich lang. D äße der rechten Seite gehen bis an

ngcalrint • linken ben vorher enden. Die Dorsal falte ist ein

Ziemlich . pter und ganz glattrandiger zarter Saum.

Darm »lern vorliegenden Stück leider ze laß über seinen Verlauf keine

El wai offenbai auf die hintere Hallte des Weich;
beschrankt un. . kurze, weit klaffende offene Schleife mit sehr

langem rektaler; .mzen - bleibend, deren distaler Teil aber in

ist dünn, kantig, annähernd

ziemlich
. vom Mitteidann

Hälfte verdickt. Er weist im Innern außer
Vlhlf*Ue :

lie auch äußerlich als l

men blasigen, kuppelfÖrmig

nner als der l'yloru und läßt auch
,nne a,s ht tr «-' lfen erkennen Ober den Enddarm und die Gestaltung

r ran des 1 aussagen
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Der Geschlechtsapparat (Textfig. 11) besteht jederseits aus einer geringen Anzahl von meist

einmal oder mehrmals (bis 3 mal) gegabelten Gonadensträngen. Es fanden sich rechts deren 3,

links deren 2 vollständige und die Reste von 2 halb zerstörten Gabel-Ästen (mutmaßlich ebenfalls

Textfig. 11.

Cnemidocarpa harlmeyeri n. sp., durch einen ventralen Medianschnitt geöffnet und auseinandergeklappt, Kiemensack, Darm

und Endocarpe abpräpariert; schematisch; 3/2.

im ganzen 3, vielleicht 4, von denen dann aber 2 als einfach, nicht gegabelt, angesehen werden

müßten). Ich zählte rechts 11, links 7 proximale Gabel-Ast-Enden, einschließlich der proximalen Enden

einfacher Gonadenstränge, deren mindestens einer vorhanden ist. Die Gonadenstränge sind ungemein

lang. Ich schätze die Länge des größten, gestreckt gedacht, auf etwa 30 mm. Dabei sind sie

verhältnismäßig dünn, nur ungefähr 0'4mm dick. Sie sind in ganzer Länge mit verschmälerter Basis

an den Innenkörper angelegt, aber ziemlich leicht loszulösen. Ihr distales Ende ist zipfelförmig

verjüngt und zeigt auf die Egestionsöffnung hin, von der es aber noch ziemlich weit entfernt bleibt.

Von hier aus erstrecken sich die Gonadenstränge unter unregelmäßigen engen Schlängelungen und

weiten Biegungen nach unten. Die Gabelungen treten sehr verschieden weit vom distalen Aus-

mündungsende entfernt auf, zum Teil ziemlich dicht unterhalb des proximalen Endes, zum Teil vor

oder hinter der Mitte. Die proximalen Gabel-Ast-Enden sind zum Teil wieder nach oben zurück-

gebogen. Die Gonadenstränge sind zwittrig. Ihre Achse ist hohl, von einem mäßig weiten, etwas

abgeplatteten Kanal, dem Eileiter, eingenommen, der sie als dickwandige Schläuche erscheinen läßt.

Im basalen Teil der Schlauchwandung liegt eine einfache, regelmäßige, fast geschlossene Reihe von

verhältnismäßig großen, etwa 200 [x langen und 1 70 (X dicken, ziemlich regelmäßig eiförmigen Hoden-

bläschen. Die nach oben gewendeten schmäleren Pole der Hodenbläschen gehen unter scharfem

Absatz in schlanke, etwa 16 ;x dicke Sonderausführgänge, vasa efferentia, über. Diese Sonderaus-

führgänge ziehen sich in der dicken Schlauchwandung schräg nach vorn und oben hin, den Achsen-

kanal oder Eileiter umfassend, und vereinen sich oberhalb desselben zu einem parallel dem Eileiter

in der dicken Schlauchwandung verlaufenden, etwa 45 jx dicken Samenleiter. Die Sonderausführgänge

scheinen den Eileiter nur einseitig zu umfassen, wenigstens war dies bei einer von mir genauer

untersuchten Zahl (4) hintereinanderliegender Hodenbläschen der Fall. Die Hodenbläschen bilden

hiernach eine nicht nur anscheinend, sondern auch tatsächlich einzeilige Reihe, wie es für Huntsman's

Gattung Paratond* charakteristisch sein soll. Ob an anderer Stelle die Vasa efferentia den Eileiter

vielleicht auch anderseitig umfassen, also ob die anscheinend einfache Reihe der Hodenbläschen als

tatsächlich zweizeilig aufzufassen sei, muß ich dahingestellt sein lassen. Ich halte derartige Unter-

schiede nicht für bedeutend genug, um eine Gattungssonderung darauf zu gründen, wie es Huntsman

durch die Sonderung der Gattungen Cnemidocarpa, Pandocia und Paratona (1. c. p. 500 u. 501) tut.

Die Ovarien bilden, innerhalb der dicken Schlauchwandung den Hodenbläschen gegenüber an die

zarte Auskleidung des Eileiters angeschmiegt, eine zusammenhängende Schicht, doch scheint Jas

Auftreten einer Reihe von knotigen Verdickungen in dieser Schicht darauf hinzudeuten, daß auch die

Ovarien aus einer Anzahl ursprünglich gesonderter Anlagen entstanden sind. Hie Ovarien schienen

noch unreif zu sein. Die größten Ovarialzellen erwiesen sich als nur etwa 23 |x dick.

1 Huntsman. The Classif, Styclidac, p. 501.
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nahe zu stehen. -blich durch die glattrandige Dorsalfalte

und die Gabelung der Gonadenstränge; auch fehlen ihr die für Ch. margarUifera charakteristischen

Zcllulosemantel-Auswüchse.

( lumiJoearpa hcmpriehi llartmr.

(Tafel I 12— 14.

B und ah. licrlin. Mus., p. 218, Textfig. 6 u. 7.

FunJ.in-.ibcn: - i Flach'. .'Je: E. Bannwarth (9 Stücke). < limsah-Bucht;

Hartmeyer, 1. l'mm el Kyaman lUmm el Jerman); k. Hart-

mc 'anuar 1 /.um Teil sehr junge Stücke Rotes Meer, ohne nähere Angabc;

•;hrenln le Stücke, darunter das Originalstü

Dia^n per in der Kichtung der Rückcnlinic länger als breit und dick, angewachsen; MaximaJdimensii

-peroberflacbe uneben, stark gerunzelt, mit polster- und knotenförmigen Verdickungen.

KArperöffnungen etwas weniger als die halbe grüßte Kurperdimension voneinander entfernt, -diu

pigmentiert.

lulosemant it, undurchsichtig, Innendorne fehlen.

Flimmergrubenspalt klaffend, V-fBrmig, mit median verschmolzenen inneren Kanten der llorner und von einem

.kti!cn Hautchen eingefaßt und mehr oder weniger weit überspannt.

mensack jederecits mit 4 mauig hohen Falten.

Sehlundüffnung weit nach hinten genickt, an der veir. . Imterkante. Endostyl mit einem g:

•*' 'g eiliger ertn Blir ialte lang gestreckt, müßig breit, glatt und glattrandig.

Darm auf die hintere It beschrankt, eine in ganzer Lange etwas klaffe:

n* 1-' nach unten-vorn gehende Schleife mit nach oben-vorn abgebogenen End -Asten bildend. Magen den

-cren Teil de» vorlaufen bildend, Spindelförmig, mit ungefähr 19 inneren, äußerlich nur undeutlich

markierten Längsfalten und einem kleinen, mehr <.der weniger freien Pylorus-BIindsack. Afterrand in eine Anzahl sehr kurzer

•rgane jederzeit* 9—40 oder mehr, rechts einige mehr als links, in g;i ^st mit dem Innen-

rit wallförmig, kurz oder lang idlinig. teils unregelmäßig geschlänge! bogen, manchmal
zu zweien oder mehre gegabelt. II Ovarium apikal-lateral. Ausführung

rmlg.

ki ist eine in mancher Hinsicht ungemein variable Art, ein Schulbe:

die Unzulänglichkeit einzelner Stücke bei d< eilung von Art- sen. Die ersten drei

näher untersuchte, machten Jen Eindruck einer so bedeutenden Habitus- und Organi-

als besonJere Arten hinstellen wollte und ber, ^ten

iamcn '

hte
.

u"d dabei stellte keines du ke ein Extrem in der Variation i

hauptsächlich in Betracht kommenden variierenden Ol ischlecl dar. Hinzu
hiedenheiten des Habitus und gering Organis

hochgi chiedenheit im n des Flimmerorganes
Untersuchung weiterer Stücke hiedenheiten in der Bildui
ap: unJ in anderen, minder bedeutsameren Organisationsverhältnissen durch Zwischenstufen

I, ferner. Jaß di heulend sehr bedeut-
Mn

lediglich auf verschied r Kon-
•

I icht einmal di Jte

en zu sondern. Da die H artme versehe

Jer Mannigfaltigkeit der

breibung nach meinem reichen

Inen Stückes vermi
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Beschreibung. Körpergestalt und Bodenständigkeit: Der Körper (Taf. I Fig. 1, 2 u. Sa)

ist mehr oder weniger länglich, in der Richtung der Rückenlinie (der Dorsalfalte) gestreckt,, häufig

verzerrt oder unter Verdickung des Zellulosemantels und in der Anpassung an die Anwachskörper

und Winkelräume unregelmäßig gestaltet, meist sitzend, manchmal auch hinten in einen kompakten

stielartigen Teil ausgezogen (Fig. 1). Der Ingestionssipho ist meist undeutlich oder überhaupt

nicht ausgeprägt. Er liegt dorsal dicht hinter dem Vorderende, wenn er nicht das Vorderende

selbst bildet. Der Egestionssipho ist meist etwas deutlicher ausgebildet, kurz- und breit-kegel-

förmig, etwas vor der Mitte der Rückenlinie gelegen. Manchmal ist auch ein Egestionssipho nicht

deutlich ausgebildet. Die Tiere sind mit einem mehr oder weniger großen Teil der ventralen Kante

und der linken Seite an festen Körpern angewachsen, meist mehr mit den hinteren Teilen ihres

Körpers, aber selbst, wenn sie hinten in eine stielartige kompakte Verlängerung auslaufen, nicht

lediglich mit dem Hinterende des Stieles, sondern auch mit einer Kante des Stieles und wenigstens

noch dazu mit einem kleinen Teile des eigentlichen Körpers. Eigentlich gestielte Tiere, auf freiem, nur

am distalen Ende festgehefteten Stiel frei aufragend, sind mir nicht zu Gesicht gekommen.

Dimensionen: Das größte mir vorliegende Stück hat eine größte Körperachse, parallel der

Rückenlinie, von etwa 80 mm; seine Breite beträgt ungefähr 35 mm, während die Dorsoventralachse

zirka 30 mm mißt. Es sind die verschiedensten Größen von diesem Maximum bis zu winzigen

unreifen Tieren vertreten. Kleine Tiere von 25 mm Länge zeigten schon vollkommen ausgebildete

Geschlechtsorgane.

Die Körperoberfläche ist sehr uneben, mehr oder minder stark gerunzelt, mit polster- und

knotenförmigen Verdickungen, die sich bei vielen Stücken zu rauhen, mehr oder weniger kantigen

Wülsten vereinen, während es bei anderen Stücken, zumal solchen mit dünnerem Zellulosemantel, bei

einer mehr ebenen, aber rauh gekörnelten Körperoberfläche bleibt. Nach Hartmeyer soll das

Originalstück an der Ansatzstelle mit Haftzotten versehen sein. Es handelt sich hier jedoch nicht um
echte Zotten. Es sind kurz-fadenförmige Anhänge, die in eigentümlich regelmäßiger Weise angeordnet

sind, nämlich je bis zu 6 in engen, ziemlich regelmäßig sternförmigen Gruppen, die ziemlich gleichmäßig

über die ganze hohlkehlartige Anwachsfläche verteilt sind. Schon Hartmeyer schloß aus der Form

der Anwachsfläche auf einen Korallen-Ast als Untergrundmaterial. Aus der regelmäßigen Anordnung der

anscheinenden Haftzottengruppen schloß ich weiter, daß sie den Kelchen des mutmaßlichen Korallen-

Astes entsprechen mögen, und daß die ganze Anwachsfläche der Ascidie gleichsam einen Abguß des

Korallen-Astes mit seinen gefächerten Kelchen entspräche. Eine Probe erwies die Richtigkeit meiner

Vermutung. Ein Stück der Ehrenberg-Kollektion, das an einem Stylophora-Ast saß, zeigte nach

Ablösung von jenem Untergrunde genau die gleiche Anordnung der Pseudohaftfäden, deren Sechser-

gruppen genau in die sechsfächerigen Kelche der Koralle hineinpaßten. Vielfache Abweichungen von

der Sechszahl der Fäden, die aber stets eine Minderzahl aufwiesen, erklären sich leicht daraus, daß

einzelne der 6 Fächer der Kelche verstopft waren, so daß das Eindringen der Zellulosemantelmasse

verhindert war. Die Körperoberfläche ist bei vielen Stücken wie bei dem Original ganz nackt und

rein, bei anderen Stücken mehr oder weniger mit Fremdkörpern und 'Schlamm besetzt, manchmal

fast in ganzer Ausdehnung.

Die Färbung der nackten Oberflächenteile ist hellgelb bis bräunlichgelb, die der bewachsenen

Stücke durch den Aufwuchs beeinflußt. Einige ganz mit dünner Schlammschicht besetzte Stücke

erscheinen ziemlich dunkel grau.

Die Körperöffnungen sind vierlappig, von 4 kreuzförmig gestellten länglichen, feinwarzigen

Wülsten markiert. Bei Stücken, an denen äußere Siphonen nicht ausgeprägt sind, lassen sich die

Körperöffnungen äußerlich kaum auffinden, da die manchmal sehr unscheinbaren Lappenwülste in der

knotigen und körneligen Umgebung schwer oder kaum erkennbar sind (Tal. 1 1
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L
. manU. k variierende Dicke. Bei einigen Stücken ist er,

abp .aigen kompakten, stielartigen Verlängerungen, ziemlich dünn, biegsam, wenn auch

:ken von Sues. Bei anderen Stücken ist er dicker, bis sehr

I nur sehr i Jern auch fest und ziemlich wenig biegsam, fast wie Sohlleder

Arohl nur eine Folge der verschiedenen Dicke). Im Schnitt ist der

unrein weißlich bi- blich, an der Innenfläche hell mit schwachem

nutterglanz.

Innendorne an der Zellulosemantel-Innenauskleidung der Siphonen sind nicht vorhanden.

I), der sich mehr oder weniger leicht vom Zellulosemantel

hr regelmäßig und symmetrisch gebaut, auch bei Stücken von sehr unregelmäßiger

nders auffallend ist dies bei einem breit ovalen, ziemlich dicken Stück von Umm
el Kyaman (Taf. I I

i dem die ('.estalt des in dem sehr dicken, stellenweise verhältnismäßig

ungemein dicken Zellulosemantel liegenden kleinen Weichkörpers (Fig. 3 b) gar nicht der äußeren

Form entspricht. Der Weichkörper ist in der Richtung der Kückenlinie (der Dorsalfalte) sehr lang-

hmal, fast drehrund oder dorsal etwas eingesenkt, hinten und vorn mäßig breit gerundet

n) hintt. rundet -kegelförmig verjüngt (bei dem oben erwähnten Stück von Umm el

Kyama: inneren Siphonen sind am Weichkörper fast stets deutlich ausgeprägt, auch bei dem

len vor. ^ phonen. Sie sind jedoch nur kurz, breit-kegelförmig oder breit- warzenförmig.

in der Kückenmittellinie, der nicht immer ganz deutlich ausgeprägte innere Ingestionssipho

u hinter dem Vurderendc, der ltlich ausgeprägte innere Egestionssipho dicht hinter der

mitte. D per ist undurchsichtig, im allgemeinen gelblich oder bräunlichgrau. An

den Siphonenlappen findet sich stets eine aus scharf umschriebenen länglichen und unregelmäßig

rund'ichen, spritzigen Flecken bestehende schwarze Pigmentierung.

Der Innenkörper ist verhältnismäßig dick, muskulös. Die Muskeln bilden eine geschlossene

cht.

Innenflächen der Siphonen 6ind mit gedrängt stehenden Erhabenheiten besetzt. Die

Erhabenher Innenwand des big nd ziemlich unregelmäßig gestaltet, ahgestutzt-

ndeter Kndkante oder etwas breiter und dann polsterförmig,

meist deutlich durch 4 den Siphonallappen entsprechende Längsfurchen in 4 Längsfelder eingeordnet.

labenheiten der Innenu »nssiphos sind regelmäßiger gestaltet, abgerundet- und
manchmal • ft- kegelförmig, manchmal in der Basalpartie miteinander verwachsen, so

D mehrgipflige Gebilde entstehen. Sowohl die Erhabenheiten d phos wie die

igen bei all achten Stücken, also offenbar konstant, schlank faden

-

nalpapillc: papillen des In^ nd etwas kleiner als die des

h cUvft mm lang und LI— 14 p dick, während die bei verschiedenen

leutlicher variier Siphonalpapillen des Egestionssiphos etwa
1 lanK und I alpapill. stehen •

1lä0 '*: rundete; b der kegelförmigen Erhabenheiten, bei mehrgipfligen
*as* !

'I jeden. icr unre hing der

der Innenn ;ind dem Kehlen von ai fein

ich die Siphonalpapillen hier unregeln : angeordnet.

ien oder zylindrischen Erhabenheiten, zum Teil etwas unterhalb
Kin,c an * ibenheto

,nnte ein nicht ganz s

aknles Vclum n akal tentakeln nachgeu

:

en konnte ich keine Spur

D Stücken fehlten,

t, und die Kloakaltcntakel (lach an
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die Innenwand angelegt und angeklebt, daher unauffindbar sein. Es wäre vielleicht auch damit zu

rechnen, daß die Kloakaltentakel abgescheuert oder von Parasiten abgenagt sein könnten; doch will

mir das nicht recht einleuchten, da die viel zarteren Siphonalpapillen stets sicher nachweisbar, gut

erhalten waren.

Es sind zahlreiche Endocarpe (Taf. I Fig. 9) im allgemeinen ziemlich gleichmäßig über die

freien Teile des Innenkörpers im ganzen Bereich des Peribranchialraumes zerstreut, vielfach eng

eingeklemmt zwischen 2 benachbarte Gonadensäckchen oder aus einer trichterförmigen Einsenkung

eines an der betreffenden Stelle verbreiterten Gonadensäckchens herausragend. Die Endocarpe sind im

allgemeinen dünn gestielt, birnförmig bis sackförmig. Ihre Stielpartie ist ungemein fest und zäh, derb-

wandig; ihr verbreiterter freier Teil ist dagegen zartwandig. Im Lumen der Darmschleife steht enger

zusammengedrängt eine Gruppe schlankerer, längerer Darmschleifen-Endocarpe, die auch zu

mehreren basal verschmolzen sein und somit schlank verästelte Endocarpe darstellen können.

Der Mundtentakelkranz besteht aus etwa 36—48 mäßig schlank fadenförmigen Tentakeln,

die mehr oder weniger regelmäßig, manchmal sehr unregelmäßig, nach dem Schema 1, 3, 2, 3, 1

angeordnet sind. Die Tentakel kleinster Ordnung sind, wie schon Hartmeyer angab, zum Teil fast

rudimentär, bei manchen Stücken überhaupt nicht auffindbar, so daß sich bei diesen das Anordnungs-

schema auf 1, 2, 1, 2, 1 reduziert.

Die Präbranchialzone (Taf. I Fig. 4 und 7) ist mehr oder weniger intensiv, manchmal sehr

dunkel, pigmentiert. Diese Pigmentierung weicht in Form und Farbe stark von der der Siphonen-

enden ab; sie ist mehr oder weniger dunkel rotbraun und ihre Elemente sind nicht scharf begrenzte

Flecken, sondern verwaschene körnelige Wolken. Durch Flimmerbögen und Tentakelträger ist die

pigmentierte Region ziemlich scharf begrenzt.

Das Flimmerorgan (Taf. I Fig. 4, 5, 7 und 8) zeigt, wie schon oben bemerkt, bei den

verschiedenen Stücken einen so sehr verschiedenen Habitus, daß ich anfangs geneigt war, verschiedene

Arten für die verschiedenen Formen aufzustellen. Eine nähere Prüfung an dem reichen mir zur

Verfügung stehenden Material ergab jedoch, daß es sich hier der Hauptsache nach um verschiedene

Kontraktions-, bezw. Erektionsformen eines ungemein kontraktilen bezw. dehnbaren Organes handelt,

das im wesentlichen einen sehr charakteristischen und konstanten Bau zeigt. Ein Stück von Sues

(Taf. I Fig. 4) stellt das Flimmerorgan im offenen, fast ganz ausgestrecktem Zustande dar. Es besteht

der Hauptsache nach aus einem weit (rechts sogar sehr weit) klaffenden, V-förmigen Flimmergruben-

spalt, dessen V-Öffnung gerade nach vorn gerichtet ist, und dessen Vorderenden nach auswärts

umgebogen sind. Die inneren Ränder des Flimmergrubenspaltes sind median miteinander verschmolzen

und bilden einen einheitlichen Mittelbalken, der bis nahe an den Hinterwinkel des »V« nach hinten

ragt. An der geraden, queren Vorderkante ist das Flimmerorgan bis zur allgemeinen Ebene der

Präbranchialzone abgeflacht. An den hinten in Rundung zusammenstoßenden Seiten bildet sein Rand

einen wenig aufragenden, stellenweise scharfkantigen, stellenweise breiter abgestutzten Saum. Es

erscheint mir fraglich, ob dieser Seitenrand bei etwaiger noch weiterer Streckung ebenfalls abgeflacht

werden könne, etwa wie der Vorderrand. Ich habe kein derartiges, vollkommen ausgeebnetes Stadium

gefunden. Die echten Variationen des Organs liegen im wesentlichen darin, daß die Vorderenden des

Flimmergrubenspaltes zum Teil nicht nach außen, sondern (nur beim linken Hörn vorkommend?) nach

innen umgebogen oder ganz gerade gestreckt sind, ferner darin, daß die V-Öffnung nicht gerade nach

vorne gerichtet ist, sondern mehr oder weniger nach links oder nach rechts; schließlich scheint auch

der allgemeine Umriß des Organs etwas zu variieren, insofern er länger als breit, gerundet dreiseitig

bis herzförmig, oder breiter als lang, quer-oval oder schräg-oval sein kann. Weit bedeutendere Habitus-

Verschiedenheiten werden aber durch gewisse Kontraktions- und Aufrollungserscheinungen hervor-

gerufen. An das oben geschilderte Stadium voller Offenheit und teilweiser Ausebnung schließt sich

ein Stadium an, wie das Hartmeyer'sche Original es z.eigt (1. c. 1916, Textflg. 6). Bei diesem
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; BQheil des Randes auch über den vorderen Teil des«' las

:urch einen erhabenen, aber noch ziemlich schmalen Saum eingefaßt ist. Eine

bung a . .ms deutet auf die ursprüngliche Paarigkeit der zu einem

enen inneren Ränder des Flimmergrubenspaltes hin. Hei weiterer

jU der im, der im Leben mutmaßlich eine kautschukartige Dehn-

bar der weniger weit nach der Mitte zu über das Organ hin, indem

durchscheinendes Häutchen den hinteren Teil des Flimmergrubenspaltes

hmal auch die jenen Vorderenden desselben überdeckt, wie es sehr anschaulich

an dem auffallend r vmmetrisch gestalteten Flimmerorgan eines Stückes der Ehrenberg-

nm |ung (Taf. 1 Das höchste mir zu Gesicht gekommene

I ein zweites Stück von Sufe (Taf. I Fig. 7). Bei diesem

hat sich das Flimr von querelliptischem Umriß und mit schräg nach vorn-links gerichteter

•ffnung des» Flimmergrubenspa einem fast knopflörmigen Körper zusammengezogen, der

durch den vorhautartig emporgezogenen Randsaum zum größten Teil eng umhüllt ist, so daß nur

auf der Ki; ine quere Öffnung bleibt, durch die man in das Innere des Organs

hineinschauen I mdlich sind gewisse Formen, wie sie das Flimmerorgan

ein-, atnan (Tat I Fig. ö) darstellt, bei dem das ganze Organ ^tark

nung quer nach rechts gewandt), und die Umhüllung durch den Randsaum ganz

um weil rgeschritten am hinteren Teil des linksseitigen V-Astes) vor sich

gegangen i »en wir die bei allen Teilen der Diagnose hinzuzufügende Bemerkung mehr oder

o können wir die verschiedenen Gestaltungen durch folgende Formel

zusami; i: 'Flimmerorgan von einem kontraktilen Saum umgeben, mit klaffendem. V-förmigem

Flimmcrgrubenspalt, dessen innere Rander zu einer medianen, in die \'-( »ffnung einspringenden Zunge

Kiemensa Im allgemeinen sehr regelmäßig und fast symmetrisch gebaut, lang gestreckt,

die ganze I den Flimmerhügen bis zum hinteren Winkel durch-

mc- ui Hartmeyer angab, durch ungemein starke, zähe Trabekeln an dem
Innenkörper bc K'uckenlinie des Kiemcnsackes ebenso lang wie die Bauchlinie. Die

ffnung liegt nämlich fast am Hinterendc des Kiemensackes, an dem dorsalen Teil der sich

v..n vier geraden Rückenlinie abbiegenden, gerundeten Hinterkante

des ie und konstante Bildung Zeigt das Hinterende i

der Ventralseite des Kiemensackes

terkantfl :kes und damit bis dicht an den Schlund bezw. an das

Hier tri« eplattet-röhrenfttrmig schließendes Hinterende

ack V(V hinten in den Peribranchialraum hinein, rollt sich na

: n hin zusammen und la;

an. Der dem :cnühcr an

.ie und ich hinten

' urr ' umfaß: Blind-. mit dem er

i Windui interen vlblind-

mehr.

n hinteren KndoMylblindsack bei allen

Hartrn heu

•mitten, am Innenk.

;nne kann Annäherung von End
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dem Originalstück fand, ist nicht immer deutlich ausgeprägt. So fand ich bei einem Stück von Sues

folgende Anordnung der Längsgefäße auf den Falten und Faltenzwischenräumen:

rechts D. (14) 2 (12) 3 (12) 2 (10) 2 E.

links D 2 (12) 3 (11) 3 (10) 3 (11) 2 E.

Im ganzen finden sich 7— 16 Längsgefäße auf den Falten und 2—4 auf den Faltenzwischenräumen.

Die Anordnung der Quergefäße weist viele Unregelmäßigkeiten auf. Es scheint das Schema 1, 3, 3,

3, 2, 3, 3, 3, 1 zugrunde zu liegen, doch sind die Quergefäße 1. und 2. Ordnung nicht immer deutlich

zu unterscheiden und die 3. Ordnung, von denen ein Teil ausfallen kann, nicht immer gleich dick. An
einigen Stellen schieben sich noch dünnere Quergefäße einer 4. Ordnung zwischen die niedere Ordnung

ein, doch enden diese stets nach Überspannung einer geringen Zahl von Maschen. Diese Quergefäße

4. Ordnung können primär oder sekundär sein. In ersterem Falle fehlen sekundäre, parastigmatische

Quergefäße ganz, aber auch in letzterem Falle bleiben sie spärlich. Die breitesten Maschen der

Faltenzwischenräume sind bei verschiedenen Stücken verschieden breit, wenig oder beträchtlich breiter

als lang. Bis zu einem gewissen Grade mag dieser Unterschied auf verschiedenartiger Kontraktion

beruhen; doch kommt anscheinend auch eine gewisse Variabilität hinzu, denn auch die Zahl der in

den breitesten Maschen enthaltenen Kiemenspalten, die nicht von der Kontraktion beeinflußt werden

kann, variiert beträchtlich, nämlich von 6 bis 11. Die Maschen in den Räumen neben dem Endostyl

sind etwas verbreitert und enthalten im Maximum 10— 16 Kiemenspalten.

Die Dorsalfalte ist ein sehr langer, mäßig breiter, glatter und glattrandiger Saum.

Der an der linken Seite des Kiemensackes gelegene Darm (Taf. I Fig. 6 und 9, Textfig. 13)

ist ganz auf die hintere Hälfte des Weichkörpers beschränkt. Der Verlauf des Darmes erscheint in

geringem Maße verschieden; doch scheint dies nicht auf echter Variabilität, sondern auf verschiedener

Kontraktion zu beruhen. Bei dorsoventral zusammengezogenen, drehrunden Weichkörpern sind die

Darmschleifen-Äste und die abgebogenen End-Äste enger zusammengebogen und die Winkel

an den Umbiegestellen spitzer. Darmschleife und End-Äste sind hierbei mehr in die Richtung der

Längserstreckung des Weichkörpers gelegt. Bei dorsoventral verbreitertem, seitlich abgeplattetem

Weichkörper sind die Darmschleifen-Äste und die abgebogenen End-Äste mehr auseinander gebogen, und

die Biegungswinkel weniger spitz, so daß die verschiedenen Teile des Darmes mehr von der Richtung

der Längserstreckung des Weichkörpers abweichen. Die Darmschleife verläuft mehr schräg nach

vorn-unten, die abgebogenen End-Äste mehr schräg nach vorn-oben. Der mäßig lange, kantige Öso-

phagus geht in spitzwinkliger V-Form oder in bogenförmiger Krümmung vom unteren Winkel des

Kiemensack-Hinterendes, sich in den hinteren Winkel des Weichkörpers einschmiegend, zunächst

noch etwas nach hinten und dann nach vorn und bald unter ziemlich scharfem Absatz in den

spindelförmig verdickten Magen (Taf. I Fig. 9) über. Der Magen verläuft fast gerade nach vorn oder

mehr oder weniger schräg nach vorn-unten und bildet so den größeren Teil des vorlaufenden Darm-

schleifen-Astes. Der Magen ist äußerlich glatt, zeigt aber manchmal ziemlich deutlich, manchmal nur

undeutlich, eine auf innere Falten hindeutende Längsstreifung. Nach Öffnung des Magens erkennt

man, daß er außer einer durch eine tiefe Kantenfurche geteilten Nahtfalte 19 (oder etwas weniger?)

weit in das Lumen hineinragende Längsfalten enthält. Ein langes, schlankes, am Magen-Ende ver-

breitertes Pylorusband geht vom Pylorus-Teil des Magens schräg nach vorn-oben zum zurücklaufenden

Darmschleifen-Ast hinüber. Die verbreiterte Basis dieses Pylorusbandes umschließt mehr oder weniger

unvollständig einen mäßig großen, schlanken, am blinden Ende eingerollten Pylorusblindsack. Manch-

mal ragt nur das äußerste Ende des Blindsackes aus der verdickten Basis des Pylorusbandes hervor,

manchmal ist er fast ganz frei. Hartmeyer's irrtümliche Angabe: »Ein Blindsack fehlt«, 1. C, p. 221,

beruht darauf, daß das Originalstück, ein Unikum, aus musealen Gründen geschont, und vier Dann

nur »in situ« untersucht werden mußte, wobei der hier nur wenig aus der Uasis des Pylorusbandes

hervorragende und von Darmschleifen-Endocarpen verdeckte Blindsack, den ich nach Abpräparierung

Denkschriften der mathem.-naturw. Klasse, !).">. Band. 1

1
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[ick nachwies, kaum als solcher erkannt werden

I nur undeutlich vom Magen :te, wenigstens anfangs nur wenig dünnere

in gleicher Richtung wie der ' wendet sich aber bald in bogen-

ück un d b Entfernung vom Magen und demselben parallel

Uli tufenden Darmschleifen levor er das Cardia-Ende des Magens erreicht,

r in mehr oder wenige m Winkel «.der in bogenförmiger Krümmung wieder nach oben-

m urn . hleife ist demnach in ganzer Länge deutlich klaffend und zwischen den

ddarm ist nicht scharf vom Mitteldarm abgesetzt. Der

schnitten und in eine verschieden große Zahl, etwa ti bis 14, sehr kurze,

manchmal her. ppchen gespalten. Zwei sich gegenüber liegende Kerbschnitte

.heinen häufig tiefer als die übrigen.

I exttig. IL' bis 14) zeigt in Zahl, Anordnung und

tung eine gr labilitat, ohne daß in der Verschiedenheit der Bildung eine Grund-

ten gefunden werden könnte, man müßte denn fast jedes ein-

her vielen S US einer Varietät ansehen wollen. Die Elemente des Geschlechts-

appara heinen j< eine mehr <>der weniger große Zahl von zwittrigen, distal durch ku'

kcgel- oder zipfelformige Ausfühl ausmündende Gonadenschläuche, die, basal abgeplattet

und manchmal mal saumförmig gekantet, in ganzer Länge sehr fest an den Innen-

LChsen sind und als gerundete, ziemlich breite Liegebalken in den Peribranchialraum

leichbleibender Breite ist die Länge der Gonadenschläuche sehr verschieden,

me in bei einem und demselben Stück, doch herrschen meist bei einem Stück längere oder

hläuche vor. Die kurzen Gonadenschläuche sind meist einfach gestaltet, mehr oder

kt Die kürzesten sind nur wenig länger als breit und demnach nicht mehr

Om Fig. 3 •

durch einen vtnlrtl-

Ig. 13.

1 1 n r tm r.

Wh

Textflg. 14.

1 1 a i t m r.

Sa •

-er nur Kicrm

und I e cntffrnt

.'.« r unregelmäßig

in mehrerei iuehen ein«

en will. ,,der Y-förmige Gonaden-

lenschlauchen,

Verwachsungen SO sehr
n0 t!

unigen
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von Cn. asymmetra Hartmeyer 1 erinnern; doch bleibt es bei dieser Cn. hemprichi vielfach fraglich,

ob eine Verwachsung benachbarter Gonadenschläuche vorliegt, oder ob sie nur aneinanderstoßen.

Häufig ist das Lumen zwischen zwei an den Enden miteinander verwachsenen Schläuchen so eng-

daß es aussieht, als läge ein einziger, in der Mitte verbreiterter und durchbohrter Schlauch vor.

Dieser Eindruck wird dadurch verstärkt, daß das Lumen in der Regel vor. einem proximal stiel-

förmig verengten Endocarp eingenommen wird. Manchmal aber ist das Lumen so weit, daß die Ver-

wachsungsnatur nicht zu verkennen ist. In einem Falle fand ich einen Gonadenschlauch (vielleicht

besser ausgedrückt, einen Gonadendoppelschlauch?), der eine geschlossene Ellipse darstellt; Halb-

ellipsen und Bogenformen sind bei manchen Stücken nicht selten. Vielfach treten die komplizierteren

Bildungen der Gonadenschläuche nur in einem beschränkten Gebiet des Innenkörpers auf, so

z. B. bei einem Stück nur in der dorsalen Randpartie der Gonadengruppe, während sich im

übrigen bei diesem Stück nur einfach schlauchförmige Gonaden finden. Bei einem anderen Stück

(Textfig. 13) sind fast sämtliche Gonaden einfach schlauchförmig, und dazwischen findet sich nur

eine einzige Doppelgonade mit H-förmiger Verwachsung. Auch die Zahl der Gonadenschläuche

ist ungemein verschieden. Das Hartmeyer'sche Originalstück kommt dem Minimum der Anzahl

wahrscheinlich nahe, doch ist die Zahl von Hartmeyer etwas zu gering angegeben worden. Hart-

meyer hat rechts einen unter einem am Innenkörper liaften gebliebenen Kiemensack-Fetzen

verborgenen Gonadenschlauch übersehen und zwei allerdings sehr schmale, anscheinend rudimentäre

Schläuche nicht mitgezählt. Es finden sich beim Originalstück demnach links 6, rechts 11 (davon

2 rudimentär) Gonadenschläuche. Bei anderen Stücken — nicht den größten — zählte ich rechts

mehr als 40, links fast 40 Gonadenschläuche. (Eine genaue Zahlenangabe ist hier, wie in vielen

Fällen, ausgeschlossen, da nicht immer festgestellt werden kann, ob es sich um zwei aneinander

stoßende Schläuche oder um einen mit Kerbschnitt, hervorgerufen etwa durch Überspannung eines

Bindegewebsstranges, versehenen Schlauch handelt.) Diese Extreme werden durch alle möglichen

Zwischenstufen verbunden. Im allgemeinen finden sich die hohen Zahlen beim Vorherrschen kürzerer,

einfacher, die niedrigen Zahlen beim Vorherrschen langer, geschlängelter Gonadenschläuche, doch

spricht auch die Dichtigkeit der Anordnung mit. Auch die Anordnung der Gonadenschläuche ist

sehr verschieden. Im allgemeinen zeigt das distale Ausmündungsende, besonders bei den längeren

Gonadenschläuchen, nach der Egestionsöffnung hin, und bei geringerer Zahl langer Gonadenschläuche

tritt, wie bei dem Originalstück, mehr oder weniger deutlich die Anordnung in einem Strahlenkranz-

Bogen hervor. Vielfach, zumal beim Auftreten einer größerer Zahl kurzer Schläuche, ist von einer

solchen Anordnung nichts zu erkennen. Manchmal ist rechterseits eine deutliche Strahlenkranz-

Anordnung erkennbar, während sich linkerseits eine regellose Verteilung der Gonadenschläuche findet

(Textfig. 12). Die anscheinende Gruppen-Sonderung unter den Gonadenschläuchen einer

Seite, wie sie Hartmeyer auffaßt, muß als belanglose individuelle Verteilung angesehen werden. Die

Gonadenschläuche sind zwittrig. Sie werden von einer dicken, zähen Bindegewebshaut umfaßt. In

unausgebildeten Gonadenschläuchen fanden sich nur weibliche Gonaden in unreifem Entwieklungs-

stadium. Diese unausgebildeten Gonadenschläuche sind von einem mäßig weiten Achsenkanal durchzogen,

in den von der Basis her ein ziemlich dicker Längssaum hineinragt. Die Ovarien sitzen in dem

Raum zwischen dem äußeren festen Bindegewebsmantel und der zarten Auskleidung des .Achsen-

kanals. Der in den Achsenkanal hineinragende Basalsaum scheint die Bildungsstätte für die männ-

lichen Gonaden zu sein. Bei weiterer Entwicklung wird dieser Teil der Gonadenschläuche nämlich

undeutlich, und an seiner Stelle, basal-median, findet sich ein breites Längsband von Hodenbläschen.

Bei noch ziemlich jungen Gonadenschläuchen sind die Hodenbläschen durchweg unregelmäßig birn-

förmig und ziemlich regelmäßig zweizeilig angeordnet. Bei älteren Gonadenschläuchen sind die

Hodenbläschen zum Teil vergrößert, gegabelt oder mehrlappig; auch ist die zweizeilige Anordnung

i Tclhyiim asymmetron Hartmeyer, Ascid. Deutsch. Tiel'sec-üxp. 1898 bis 1898, p. 866, Tai'. XI, I I ig, .' und 6.
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n.cht mehr deuüicl kennen. Die Dicht ganz regelmäßige Wucherung der männlichen Gonaden

|ch dlc t und I
.hsenkanals. Manchmal nehmen die männlichen

nze Breite der Basis ein, vielfach werden sie aber von den Ovarien umfaßt und gegen

hin gedringt Nach Hartmeyer kommt auch das Gegensätzliche vor,

Ivanen umfaßt und gegen die Achse drängt. Am distalen

nünden die nachläuche durch einen kurzen, dünnen, kegel- oder zipfelförmigen, zart-

ihrapparat ai

Gen. Polycarpa Hell.

habe ich auf die Schwierigkeit der Sonderung der-

selben von insicher wie die Begrenzung von Ckemidocarpa ist natur-

[ch kann die Fassung der Diagnose, wie sie jetzt üblich ist,

nur als eine vorläufige ansehen.

Polycarpa mytülgera S&\

+ ? ? ' V J
uv

) Savigny, Anim. s. vert. II'. p. 08, 158, Tat. VIII

ISO].

Herr.. III. p.
"

iy.i. Herdman. Rev. Class. Tunk-., p.

+ ? f r -+- ? ? P. cinert.i, Hartmeyer, in: Bronn, Kl. Ordn. Tierr.. p. 1

,.,, Huri: V-uc und alte Styelid. Berlin. Mus., p. 308, Texttig. 1. 'J.

Fundan
g

ser am Strande; E. Bann wart h, 191H (4 Stücke).

Kar« Angaben: -.meyer 1916); Rotes Meer, ohne nähere Angabe mach

Savigny 1816 und Hartmeyer 1«.»16).

h habe der ausführlichen Beschreibung und Erörterung Hartmeyer's (1. c. 1916) nichts

hinzuzufügen.

Pollcarpa ehrenhergi Hartmr.

Inrtmeyer. Neue und .'.. Botin. Mus., p. 'l]^. Textfig. :i bi- 5.

Ftmdangaben: Gimsah-Bucht; K Hartmeyer, Jänner 19

m el Kyaman (Umm el Jerman); k Hartmeyer, Jänner 1902.

Altere Angabe: Rot< M ich Hart meyer

egend mehrere kleine und sehr kleine Stücke, deren größtes 22 m 16 »"»

<>>>: maß. Bereu Exemplare, deren innere Organisation

näher untersucht worden ißen b ischeinend wohl ausgebildete Geschlec: ne.

•nmen im wesentlichen, zumal in der < '.estalt des Flimmerorgans und des Darmes in der

• hauptsächlich -eben /'. ekreubergi und /'. tnvti-

hreibun überein; doch sind noch folgende Bemerkungen

zu

richten und der Art nach sicher bestimmten,

in Höhlungen *! »ettet, w i der el

falls aus und meii ii nahe verwandten P. mytiliß

be<

M lichten Stucke zirka 32, wenn nicht

tücken), ind unie
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Der Afterrand zeigt außer einer scharfen Einkerbung am dorsalen Pol seines Ovals eine tiefe

Einkerbung näher dem ventralen Pol seines Ovals, während an diesem ventralen Pol selbst keine

deutliche Einkerbung zu erkennen ist. Der After ist demnach bilateral symmetrisch dreilippig, mit

zwei breiteren lateralen und einer etwa halb so breiten ventralen Lippe. Die Lippen sind im übrigen

ganz glattrandig, nicht »schwach eingekerbt« wie bei den ausgewachsenen Originalen. In Hinsicht

auf die Gestalt des Afterrandes entfernen sich meine jugendlichen Exemplare also noch weiter als die

erwachsenen Originale von P. mytüigera, bei der der Afterrand in zahlreiche kleine Läppchen

zerschlitzt ist.

Das von mir daraufhin näher untersuchte Stück besaß nur ein einziges großes Darmschleifen-

Endocarp, keine kleineren akzessorischen Endocarpe, wie Hartmeyer sie bei den Originalen und

bei P. mytüigera fand.

Polycarpa policarpa (Sav.).

1810 (?) Cynthia polycarpa Savigny, Tabl. syst. Ascid. simples compos., p. 95, 157.

1816 Cynthia polycarpa, Savigny, Mem. Anim. s. vertebr., II 1
, p. 95, 157.

1909 Pandocia polycarpa, Hartmeyer, Tunic, in: BrDnn, Kl. Ordn. Tierr., p. 1364.

Alte Furidangabe: Golf von Sues (nach Savigny).

Bemerkung: Diese bisher noch nicht wieder zur Beobachtung gelangte Art, die sich schon

durch die behaarte Körperoberfläche (»poilu«) von allen anderen Styeliden des Roten Meeres unter-

scheidet, ist auch in den mir vorliegenden Sammlungen nicht vertreten. Nach der Schilderung der

Geschlechtssäckchen (»ovaire« Savigny's) scheint es sich um eine echte Policarpa-Art zu

handeln. Fraglich erscheint mir in der Beschreibung des einzelnen Geschlechtssäckchens, die gleich-

zeitig P. pomaria (Sav.) und P. polycarpa (Sav.) umfaßt (1. c. 1810 [?], p. ?, 1816, p. 95), ob

der Doppelausdruck: »hemispheriques ou coniques« eine verschiedene Gestaltung der Geschlechts-

säckchen bei jeder der beiden Arten andeuten soll, oder ob er so zu verstehen ist, daß die Geschlechts-

säckchen bei P. pomaria »hemispheriques«, bei P. polycarpa dagegen »coniques« seien.

Polycarpa anguinea Sluiter var. suesana n. var.

(Textfig. 15.)

Synonymie und Literatur der /. iypica :

1897 Siyela (Polycarpa) anguinea Sluiter, Tunic. Süd-Afrika, p. 52, Taf. VI Fig. 15 bis 19.

1909 Pandocia anguinea, Hartmeyer, Tunic, in: Bronn, Kl. Ordn. Tierr., p. 1363.

Fundangabe: Sues, im Flachwasser am Strande; E. Bannwarth.

Verbreitung der/, typica: Kapland, Knysna (nach Sluiter).

Diagnose der var. suesana: Körpergestalt dorsoventral abgeplattet, oval mit schart' abgesetztem, langem, vor dem

Hintcrcndc der Rückenlinie gerade aufragendem Egestionssipho und divergierendem, kürzerem Ingestionssipho.

Innendorne oval-kuppelförmig, mit kurzem, dünnem, schräg nach vorn-oben ragendem Dorn, basal ca. 16 fi lang

und 12 p. breit.

Kiemensack mit 12 bis 15 Längsgefäßen auf den Falten, mit 10 (7) bis 12 auf den Faltenzwisehcnräumen.

Geschlechtsapparat aus einer sehr großen Zahl, etwa 56, eiförmigen bis kurz wurstförmigen, frei im Peribranchial-

raum aufgehängten Geschlechtssäckchen bestehend.

Im übrigen wie /. Iypica.

Der Polycarpa anguinea (Sluiter) glaube ich als Varietät eine Form zuordnen zu sollen, die

mir in einem einzigen Stück von Sues vorliegt. Leider ist dieses Stück sehr beschädigt, anscheinend

bereits früher aufgeschnitten, der Weichkörper herausgenommen und zerfetzt. Trotzdem ließen sieh die
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ikten noch feststellen. Nur über den »in situ -Vorlaut des Darmes und

hl und Anordnung der Geschlechtssäckchen kann ich nicht mit voller Sicherheit

urteilen.

^ue-Form von der / iypica erscheinen auf den ersten Blick sehr

r Geschlechtssäckchen - bei / iypica nach :'. untersuchten Stücken

im gan .
:./ ungefähr B -piei der Oumidocarpa kemprichi Hart-

meyer j. zeigt, daß hierin, wie auch in manchen anderen Verhältnissen, eine sehr

gro ibilität herrschen kann. Ich halte es nicht für ausgeschlossen, daß die Auffindung von

n Formen zur vullständigen Verschmelzung der neuen Varietät mit der typischen Form

führen ma^ ivohl die Sluiter'sche Beschreibun f. typica, wie meine von var. siusaua

einige Lücken enthält, so mag allerdings auch das Gegensätzliche eintreten, nämlich eine vervoll-

;enntnis zur artlichen Sonderling der Varietät, als P suesana, zwingen.

DMOtirnltwng Jer var. Bnesana: Kör] alt und Bodenständigkeit: Das Tier, das

.meinend mit :zen \'entralseite festgewachsen war, besitzt einen dorsoventral etwas

abgeplatteten, unregeln. en beiden Kndpartien die deutlich ausgeprägten

.ren Siphonen divergierend aufragen Der IngestionssiphO, der das schräg nach vorn-oben auf-

. orderende de^ K bildet, und dessen Grenze gegen den eigentlichen Körper infolge-

>en nic
;

rf ausgeprägt und nicht ohne weiteres feststellbar ist, mag kaum länger als dick

.pho ragt dagegen scharf abgesetzt etwas vor dem Hinterende der Rückenlinie

Je und ziemlich hoch auf; er ist ungefähr doppelt so lang wie dick. Beide Siphonen besitzen

iemlich betrachtliche Dicke, die fast der halben größten Korperbreite gleichkommt. (Bei

der sollen die beiden fast gleich großen äußeren Siphonen dicht nebeneinander

•nde entspringen und nur schwach [spitzwinkelig | divergieren; doch handelt es sich hier

um Tiere, die in ei uppe zusammengedrängt waren. Vielleicht zwang nur die Kaumbeschränkung

zu Aneinanderdrängung der beiden Siphonen. Ferner soll bei f. typica der IngestionssiphO

etwas länger und i ::cker als der Egestionssipho sein. Es erscheint mir aber fraglich, ob ^

i Sluiter a' inchialsipho bezeichnet, tatsächlich als Sipho anzusprechen

ildung des aufgeschnittenen Weichkörpers |l. c. Taf. VI Fig. 17] ragt der Kiemen-

htlich weit in diesen angeblichen Sipho hinein. Die Basis desselben ist also wohl nicht

dem Sipho zuzurechnen, vielmehr als Teil des eigentlichen Körpers anzusehen, der hier ohne

.ßeren Absatz, in den tatsächlich kürzeren IngestionssiphO übergeht)

Gliche I- st ungefähr 40 mm lang (parallel der DorsalfalteX

17 mmn . der äußere IngestionssiphO ungefähr 10 mm lang und

pho ungei nm lang und '.' mm dick.

Körperoberflach' ir uneben, am eigentlichen Körper dicht mit den verschiedensten

ilamm, Kalkkörnern und -stücken. Steinen und zum Teil großen Muschelschalen-

erreich« • äußeren Siphonen -ind da wie

: i. vielleicht nur infolge von Verschrumpfung nicht g
deutlich, 4 breitere und mit diesen alternierend I schmäl« 'kennen und sind im

ich und unregel

uppe der auüeren Siphonen gelegen, Bind regelmäßig
. .

\ th

len Färbung des Inkrustationsmate

hi z.ih. schwei ißbar,

Siphonenpartien weiß'
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Ascidia Ptychobranchia und Diktyobranchia des Roten Meeres, 87

an den inkrustierten Partien fleckig, weißlich, gelblich und bläulichgrau, sehr wenig perlmutter-

glänzend. Die ziemlich tief eingesenkte Inkrustation macht die Innenfläche des Zellulosemantels wohl

uneben, aber nicht eigentlich rauh. (Nach Sluiter ist die Innenfläche des Zellulosemantels bei der f. typica,

bei der die Inkrustation den Zellulosemantel ganz durchdringt und die Innenfläche durch die »nach

innen vorragenden Sandkörnchen etwas rauh« und »sehr brüchig« macht, offenbar viel rauher als bei

var. suesana.)

Innendorne sind vorhanden (von f. typica nicht angegeben). Sie stehen an der Zellulosemantel-

Innenauskleidung der Siphonen ziemlich dicht und sind sehr winzig, elliptisch kuppeiförmig mit kurzem,

dünnem, schräg nach oben-vorn vorragendem Dorn. Ihre Basis ist etwa 16 \>. lang und 12 ;x breit,

während ihre Höhe (Entfernung zwischen Dornspitze und Basis) etwa 10 ;x betragen mag. Auf die

Basalebene projiziert, erreicht die Dornspitze nicht ganz die Vorderkante des Basalovals.

Der Weichkörper schien sich leicht und glatt vom Zellulosemantel losgelöst und annähernd

die Gestalt des äußeren Körpers besessen zu haben. Die inneren Siphonen, zumal der scharf ab-

gesetzte Egestionssipho, sind noch jetzt deutlich erkennbar. Der innere Egestionssipho ist gut doppelt

so lang wie dick, zylindrisch.

Der Innenkörper ist ziemlich dünn, und seine Muskulatur zart.

Die Innenfläche der Siphonen ist fast glatt, nur mit einigen den Strahlen der Körperöffnungen

entsprechenden Längsfurchen versehen. Fadenpapillen konnte ich in den Siphonen nicht nachweisen.

Der Mundtentakel kränz besteht aus etwa 24 schlank fadenförmigen, sehr verschieden langen

und entsprechend dicken Tentakeln, die nach ihrer Länge sehr unregelmäßig alternierend angeordnet

sind. (F. typica mit etwa 60 Mundtentakeln.)

Das Flimmerorgan (Textfig. 15) ist ein niedriges, vorn-median ein-

gekerbtes Polster mit mäßig engem Flimmergrubenspalt. Die Linie des
ex s '

Flimmergrubenspaltes stellt ein nach vorn geöffnetes schmales U mit ziemlich

langen, nach außen und hinten abgebogenen Hörnern dar; die £7-Form nähert

sich durch diese abgebogenen Hörner einer schmalen, nicht ganz sym-

metrischen M-¥orm. (Bei f. typica ist der Flimmergrubenspalt ähnlich, »huf-

eisenförmig, aber die beiden Schenkel sind gekrümmt und nach einander

zu gebogen«, ein unwesentlicher Unterschied.)

An der Basis des Egestionssiphos liegt ein sehr schmales, nicht überall Fümiaerorgan von Pölycarpa

anguinea(S\\iit.)va.r. suesana,
deutliches Kloakalvelum, und an demselben steht ein einfacher Kranz un-

n vai
. . sc [iemat jsc ir 15/1

gemein dünner, fadenförmiger Kloakaltentakel von durchschnittlich etwa

0'45 mm Länge und nach ziemlich unsicherer Schätzung etwa 10 |x Dicke. (Von f. typica nicht er-

wähnt.)

Endocarpe fehlen (wie bei f. typica) vollständig.

Der Kiemensack trägt jederseits 4 mäßig breite, überhängende Falten. Die Zwischenräume

zwischen den Falten sind auffallend breit, so daß der freie Rand einer Falte noch in weitem Abstand

von der Basalkante der benachbarten Falte zu liegen kommt. Die Zahl der Längsgefäße beträgt auf

den annähernd gleich breiten Falten 12— 15, auf den Faltenzwischenräumen etwa 10 (7) bis 12. Eine

Auszählung ' ungefähr in . der Mitte des Kiemensackes ergab folgendes Schema der Längsgefäß-

anordnung:

Links: D. 7 (14) 12 (15) 10 (12) 10 (15) 12 E.

An anderer Stelle hätte die Auszählung ein etwas anderes Schema ergeben, da einzelne Längs-

gefäße stellenweise von einer Falte auf den Faltenzwischenraum übertreten. Die Quergefäße sind an

Dicke nur wenig verschieden. Sekundäre, parastigmatische Quergefäße treten stellenweise auf. Die

breitesten Maschen enthalten bis 5 schmale, parallelrandige Kiemenspalten. Die Schiundöffnung

liegt weit hinten. Die Retrophary ngealrinne ist infolgedessen sehr kurz. Die Dorsal fal t e i^t ein
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ir. i . ".

1^.. ., imd tum, an dessen iler Hälfte sich die hier saum-

terten Que- fast rippenartig ansetzen; die Dorsalfalte ist jedoch nicht

. der f. r timmt in den wesentlichsten Charakteren mit dem der

Uiternur6 Bl 'äße auf den Faltenzvvischenräumen und nur

» Kicmen^palten in den Maschen. die vielleicht zum Teil auch auf ver-

>ei der Zuordnung der Längsgefäße zu Falte oder zu Faltenzwischenraum

beruhen D rsalfalte soll nach Sluiter deutlich gerippt sein. Diese Angabe ist wohl auf

- oder rippenförmigen icrgefäße zu beziel

-m dem Untersuchungsmaterial nicht mehr genau festzustellen: doch

ht die Gestalt, in die die abgelöste harmschleife sich infolge ihrer Spannung von selbst ein-

bieK m norn •'.auf des Darmes. Hiernach bildete er eine in ganzer Fänge deutlich

klaffende einfac '.was unregelmäßig verbogen waren und sich am Schleifen-

de berührter hleife hier
\

>en war. Der Wcndepol der Schleife muß über die

h vorn geragt haben. Während der rektale End-Ast nach hinten gerade aus-

laufend enc ir der ösophagealc End-Ast kurz und fast spitzwinklig geknickt. Der Magen ist

.iick und ein wenig lär. schief eiförmig, äußerlich fast glatt, nur

undeutlich und um . innerlich mit etwa 15 nicht ganz regelmäßigen Längsfalten ver-

. freier Pylorusblind: I nicht vorhanden, doch scheint am Pylorus-Ende d pns

ein winziger Blind- inz in der auch hier äußerlich ebenen Magenwandun.L; verborgen zu sein

icr nac: . n bildet zusammen mit einer kurzen Strecke des Öso-

phagus die hintere vie: harmschleife. Der dünnere Mitteldarm bildet

^laufenden Astes und zusammen mit dem nicht scharf abgesetzten End-

darm den gat klaufenden Ast der Darmschleife. Der Alterrand ist zurückgeklappt und durch

irte Kerbschnitte in 15 bogen- bis halbkreisförmige Läppchen zerschlitzt, hie Läppchen sind meist

rn-median '1, hinten-median 3?) deutlich vergrößert. « Die

raltung eicht im wesentlichen der der f. typica, bei der aber Magen-

;klur und Gestaltung de cannt sind; doch scheint die Darmschleife bei var. siusiimi

nehr ge ihrscheinlich aber nur infolj ung in den zur Verfügung

enden Kaum, der v mderen Körperform abhäng

lechtsapparat besteht ilreichen unregelm. förmigen bis dick- und

kut ^en zu äckchen, die an Bin frei zwischen

Innenkörper und Ki ick aut waren. Bei dem vorliegenden zerfetzten Stück waren

nach Zerreißung dv teils am Kiemen ils am Innenkörper hängen geblieben.

heint mir nicht Q bei d ißung de- Weichkörpers einig«

irhandene hohe Zahl nicht die tatsächliche

l denen etwa 36 der rechten S twa

J *" r ''n k angehört zu h er ihre Anordnung kann ich im übrigen nichts

inien und zu Doppeibogenlinien

m.

erlich ziemlich glatte, zwittrige Organe dar. Die

emlich [er dreilappig ..der

egelmil len innerhalb d u vielen eine enj ene

~;reut. i

^rium immen. Die Ausmündungs-
ite scheinen nn einem

| inander ZU liegen «die mann-

he, nicht oder kaum \

kleine

hlich wohl
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Ascidia Ptychobranchia und Diktyobranchia des Roicn Meeres. 8 (
.)

durch die hohe Zahl der Geschlechtssäckchen [mindestens 56, gegen 13 bei f. typicd]. Auch scheint

die Gestalt der Geschlechtssäckchen bei f. typica schlanker zu sein — schmal bezeichnet Sluiter sie

— als bei var. suesana. Nach der Abbildung [1. c. Taf. VI Fig. 17] sind sie tatsächlich schlank wurst-

förmig. Vielleicht beruht das aber nur auf größerer Länge, und diese mag wieder mit der geringeren

Zahl zusammenhängen, so daß der ganze Unterschied sich auf eine Variabilität der Anzahl zurück-

führen ließe. Fraglich bleibt allerdings auch noch, ob die Geschlechtssäckchen^bei f. typica so frei im

Peribranchialraum aufgehängt sind wie bei var. suesana. Sluiter gibt an: »ragen sie als dünne, weiß-

liche Schläuche in den Peribranchialraum hervor«.)

Bemerkungen: Wie die obige Schilderung ergibt, weicht var. suesana hauptsächlich durch die

Zahl der Mundtentakel (minder wesentlich?) und durch die Zahl und Gestalt der Geschlechts-

säckchen von f. typica ab. Als bedeutsame, beiden Formen gemeinsame, also der Art zukommende

Charaktere sehe ich die scharfe Ausprägung äußerer Siphonen, das vollständige Fehlen von Endo-

carpen, die auffallende Breite der Zwischenräume zwischen den Kiemensackfalten und die

Gestaltung des Darmes an.

Polycarpa coccus n. sp.

(Tafel I Fig. 13— 15 u. Textfig. 16.)

Fundangabe: Gimsah-Bucht, an einem Stein; R. Hartmeyer, 11.— 17. Jan. 1902 (viele Stücke).

Diagnose: Körper elliptisch-polsterfürmig bis biskuitförmig, bis 8 mm lang.

Äußere Siphonen schwach erhaben, warzenförmig. Körperöffnungen querspaltig bis lochförmig.

Körperoberfläche nackt, fast ganz eben, etwas du ff.

Zellulosemantel ohne Blasenzellen, wenn nicht mit sehr spärlichen.

Inges tionssiphonen-lnnenfläche mit rundlichen blasigen Erhabenheiten, die der Zahl der .Mundtentakel (ca. 12)

entsprechen.

Kiemensack mit 4 Falten jederseits. Falte I und III stark erhaben, II und IV links wenig erhaben, rechts fast flach, rudimentär.

Magen mit 8 scharf gesonderten, im allgemeinen ziemlich gleichmäßig über den Umfang verteilten Längswülsten und

einem Nahtwulst. Ein kleiner Pylorus-Blindsack vorhanden. After glattrandig.

Geschlechtsorgane: Jederseits an der Ventralseite ca. 9 dick-eiförmige, zum Teil isolierte, zum Teil durch Verwach-

sung der Hüllen zu rosenkranzförmigen Strängen verschmolzene Geschlechtssäckchen, die im allgemeinen je 2 dick-birnförmige,

distal konvergierende Hodenbläschen und 1 Ovarium enthalten.

Beschreibung: Körpergestalt und Bodenständigkeit: Die Gestalt der mit der ganzen Ventral-

seite an den flachen Untergrund, einen Kalkstein, angewachsenen Tiere (Taf. I Fig. 13 u. 15) ist meist

elliptisch-polsterförmig, nicht ganz doppelt so lang wie breit und ungefähr halb so hoch wie breit,

selten etwas mehr gestreckt, mehr als doppelt so lang wie breit und dann meist in der Mitte etwas ver-

schmälert, biskuitförmig. Es läßt sich aus der Art des Untergrundes eine Erklärung für diese ge-

streckte Gestalt mancher Stücke nicht entnehmen. Platzmangel ist offenbar nicht der Grund für diese

anscheinend abnorme Gestaltung; denn den betreffenden Stücken stand seitlich genügender Unter-

grundraum zur Verfügung. Der Anwachsrand ist unregelmäßig saumförmig ausgezogen, gelappt und

zerschlitzt. Die äußeren Siphonen stellen niedrig-warzenförmige, manchmal undeutliche Erhaben-

heiten dar, die in der Mittellinie der Rückenseite ungefähr gleich weit von den Pulen entfernt und

ungefähr um die halbe Länge der größten Körperachse, manchmal etwas weniger., manchmal etwas

mehr, voneinander entfernt liegen.

Die Färbung ist hell-schiefergrau.

Dimensionen: Die größten normalen Stücke sind, abgesehen vom Anwachssaum, etwa 7 ;;//;/

lang, 4 mm breit und 2 mm hoch; gestreckte Tiere können bei etwas geringerer Breite bis 8 nun

Länge erreichen.

Aggregation: Die Tiere sitzen zu vielen in ziemlich dichter Gruppe beisammen, meist deutlich

isoliert, aber aneinanderstoßend. An einzelnen Stellen glaube ich eine Verschmelzung der nneinnnder-

Denksehrlftan der mathem.-naturw. Klasse, BG Bd, ]•>
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. ch handelt es sich hier offenbar um sekundäre Ycr-

ht um einen ursprünglichen, auf Knospuni,' beruhenden Zusammenhang.

ist nackt und rein, fast eben, etwas duff. im

r zart körnclig und mehr Miiger deutlich streifig. Im Umkreis der Körperöffhungen

t strahlige Anordnung an, wahrend sie zwischen

en mehr --der weniger genau parallel der Rückenlinie verlaufen.

Imäßig lochförmig, manchmal mehr, manch-

mal wenige: n auch durch strahlen fürn chte Einkerbungen des Randes fast

strah: '.entlieh vierstrahlig.

»emante der freien Körperoberfläche mäßig dick (etwa 140 u dick), an der

f| .-he dOm rartig, undurchsichtig, im Schnitt weißlich grau,

an der Innenfläche stark grau-perlmutterglänzend. An mikroskopischen Schnitten erscheint der Zellulo:

mantel. mi: /art korrodierten, etwas schwammigen Oberflächenschicht, massig faserig.

mantel nicht sicher nachgewiesen worden und jedenfalls nicht so zahl-

ier nahe verwandten /'. steindachneri (siehe unten!). Manchmal fanden sich

eilen aussehen, im Zellulosemantel der P. COCCUS, jedoch so spärlich

den kaum mehr als 'J in einem Schnitt durch das ganze Tier getroffen . daß ich sie nicht

Elemente ansehen kann.

Inn Meinen nicht vorzukommen.

haftet überall ziemlich fest am Zellulosemantel und hat bei der ziemlich

Di annähernd die gleiche Form wie der Körper der Tiere im

gar inner lOnen sind vielleicht ein wenig deutlicher ausgeprägt als die äußeren. Der

ganze V. • ziemlich dunkel rötlichbraun gefärbt Eine besondere, dunkel braunrote, auf

:

;jl dicken Pigmentkörnern beruhende Pigmentierung zeigt die

Innenau^klcidung d - und des Ingestionssiphos sowie die ventrale Medianlinie. An anderen

igmentkörner spärlich zerstreut, oder sie fehlen ganz.

rnlieh dick, aber mit nur dünner Muskelschicht versehen.

ihr charakteristische Gestaltung. Der Ingestions-

r Innen'
-

cht außerhalb de- Tentakelträgers einen Kranz großer, rundlicher.

unr Erhabenheiten. Dieselben sind unregelmäßig

alternierend wölben ihre kleineren Nachbarn etwas und reichen

nfläche, bezw. des Tentakelträgerkreia

Mundtentakeln gleichend, beträgt bei einem näher untersuchten

ren Öffnung zeigt die Siphoneninnenfliche
ZAh '

•'•' ' •• nheiten, deren größere, etwa 17 an Zahl, gerundet kegelförmig

Kranz zusammengestellt scheinen, ('.an/ ander- sieht die Innenfläche

I dicht besetzt mit zahlreichen viel kleineren blas iliaben-

hicr aber nicht en -n Kranz bilden, sondern eine breite Ringgruppe, deren Tiefe

kleiner v m polstern gebildet wird. Fadenförn
lonalpapillen konnten m < cn .

tanig, ziemlich plump, sehr verschieden lang und,

der Anordnung nach Größe. Dieses näher

end II Mundtental tte ich weniger, nämlich nu

SO klein war
|
buckel formigt. daß er

Mundtentakel scheinen nach Zahl und Lage dem

stehen meist ziemlich genau unterhalb der Mute der
• er.
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Der Egestionssipho ist proximal durch ein sehr schmales, niedriges Kloakalvelum begrenzt.

An dem der Egestionsöffnung zugekehrten Rande des Velums steht ein ziemlich dichter Kranz zarter

Kloakaltentakel, die durchschnittlich etwa 50 \i lang, etwas oberhalb der Basis 5 ;jl dick und gegen

das freie Ende etwas verjüngt sind. In ungefähr */8 Kreisbogen zählte ich 10 Kloakaltentakel. Eine

gleichmäßige Verteilung über den ganzen Kreis vorausgesetzt (sie waren wegen der verschiedenen,

stellenweise sehr geringen Durchsichtigkeit des mikroskopischen Präparats nur an einzelnen Teilen des

Kreises deutlich erkennbar), mag ihre Zahl im ganzen also etwa 80 betragen.

Das Flimmerorgan ist ein kaum über die Fläche der Präbranchialzone hervorragender länglich

ovaler Körper mit einem langen, eng geschlossenen, gerade gestreckten einfachen Längsschlitz.

Der Kiemensack ist nicht ganz symmetrisch gebaut, dorsoventral und etwas schräg nach der

Richtung vorn-hinten abgeplattet. Er trägt jederseits 4 Falten von verschieden starker Ausprägung.

Die Falten I jederseits neben der Dorsalfalte und die Falten III sind sehr scharf ausgeprägt, stark

erhaben, wenn auch nicht gerade stark überhängend (überhängend nur bei stark ^usammengedrücktem

Körper bezw. Kiemensack); sie tragen 11— 13 Längsgefäße. Die Falten II und IV dagegen sind

sehr schwach ausgeprägt, nur an der linken Seite etwas erhaben (am stärksten noch die Falte II der

linken Seite), . an der rechten Seite fast flach, rudimentär, links mit ca. 5 bezw. 7 Längsgefäßen, rechts mit

ca. 4 bezw. 3 Längsgefäßen. Auf den Faltenzwischenräumen stehen meist 2 oder 1, selten 3 Längs-

gefäße. Der Raum neben dem Endöstyl kann auch der Längsgefäße ganz entbehren. Es erscheint viel-

fach fraglich, ob man ein gewisses Längsgefäß der betreffenden Falte oder dem daranstoßenden Falten-

zwischenraum zuordnen soll. Vielfach sind auch die Längsgefäße verkürzt oder treten vor dem Ende der Falte

von ihr herunter auf den Faltenzwischenraum. Die schwächeren Falten II und IV verlieren sich manchmal am

Hinterende ganz. Es erscheint demnach die zweifellos etwas variable Anordnung der Längsgefäße an

verschiedenen Stellen eines und desselben Kiemensackes verschieden. Das folgende Schema der Längs-

gefäßverteilung, einem tadellosen Querschnitt ungefähr von der Mitte der Kiemensack-Länge entnommen,

kann demnach nur als annähernd gelten.

Rechts: D. 1 (13) 2 (4) 2 (12) 2 (3) E.

Links: D. (11) 2 (5) 1 (12) 3 (7) 1 E.

Die Quergefäße sind annähernd gleich stark. Sekundäre, parastigmatische Ouergefäße fehlen. Die

Maschen sind im allgemeinen sehr schmal, selbst auf den Faltenzwischenräumen kaum 2 Kiemen-

spalten enthaltend. Da die Kiemenspalten meist mehr oder weniger schräg zur Richtung der inneren

Längsgefäße gestellt sind, so ist ihre Zuordnung zu den einzelnen Maschen nicht genau ersichtlich.

Nur in den Räumen zu Seiten der Dorsalfalte und zumal des Endostyls sind die Maschen breiter,

bis 6 oder 7 Kiemenspalten fassend. Die Kiemenspalten sind langgestreckt, fast parallelrandig. Der

Endöstyl verläuft vorn und in der Mitte des Körpers annähernd in der Mittellinie der Anwachsfläche des

Körpers, hinten schweift er ein sehr geringes nach der rechten Seite, um hier Kaum für den zwischen

der linken Seite des Kiemensackes und der Anwachsfläche liegenden Darm zu schaffen. Das Hinter-

ende des Endostyls bildet einen winzigen, gerundet kapuzenförmigen; wenig vorragenden Blindsack.

Die Dorsalfalte ist ein ziemlich langer, mäßig breiter, glatter und giattrandiger Saum. Papillen sind

am Kiemensack nicht gefunden worden.

Der Darm liegt hinten an der linken Seite des Kiemensackes, den er nach hinten ein sehr

geringes überragt, an der Ansatzfläche des Körpers und nimmt nur wenig mehr als das hintere Drittel,

weniger als die Hälfte der Ansatzfläche ein. Er ist zu einer nach vorn ragenden unregelmäßig ovalen

bis dreiseitigen, weit klaffenden, am Ende geschlossenen Schleife mit scharf nach vorn-oben abge-

bogenen, aneinander gelegten End-Ästen zusammengebogen. Der Ösophagus ist ziemlieh lang und

dünn, kantig, wenig gebogen. Er bildet, fast gerade nach hinten verlaufend, den einen abgebogenen

End-Ast und geht hinten in scharfem Absatz in den großen orangenförmigen Magen über. Der Magen
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liier untersucht und im wesentlichen gleich befunden) labt schon

, jeutiu on Pol zu Pol verlaufende Längswülste erkennen.

nd im allgemein h breit und ziemlich gleichmäßig über den Umfang des Magens

, .ensatz n. sp. und /'. miniata [Sluit] - siehe unten!). Hin Wulst

neben ennaht, der Nahtwulst, viel schmäler als die übrigen und auch nicht

anschließenden Wulst gesondert. In keinem Falle kommen in einer

tenansicht d mehr als 5 Längswülste zur Anschauung. Am Pylorus-

•ntspringt ein kleiner, frei gegen den Anfang des Mitteldarmes hin

gender birnförmiger Pylorusblindsack. Die Lage des Magens ist bei ver-

edenen Stücken etwas verschieden. Bei einem Stück z. B. gehörte er schon

:. dem vorlaufenden Darmschleifen-Ast an. Mit einer ganzen Längsseite der

Ai ;che anliegend, zeigte er sich nach Abhebung des Kiemensackes

' bei Betrachtung von der Kückenseite her genau im Profil. Bei einem das andere

trem darstellenden Stück nahm er gewissermaßen noch etwas an der Ab-

ging de ealen Darmschleifen-End-Astes teil, insofern sein Cardia-

llta gerichl '.rachtung von der Rückenseite her sah man etwas schräg auf diesen

und die von ihm ausstrahlenden 9 Magenlängsfalten. Der Mitteldarm ist ziemlich scharf

von gesetzt, anl Bereich des vorlaufenden Darmschleifen-Astes, ungefähr halb so

dick M igen, it: 1 des rücklaufenden Üarmschleifen-Astes und des abgebogenen rektalen

as dünner. Der Mitteldarm läßt schon äußerlich eine helle Längslinie, eine Leitrinne,

Knddarm ist nicht scharf vom Mitteldarm unterschieden. Der After ist ein glattrandiger,

klaffender, etwa - »alt

iilechts i if. I Flg. 14) zeigen in ihrer Anordnung eine eigenartige Variabilität,

die in interessanter Weise die Entstehung der Polycarpe aus einzelnen größeren Geschlechtsapparaten

beleuch :en an der Ventralseite jederseits in einiger Entfernung von der

finden sich hier jederseits ungefähr 9 meist zwittrige Gonadengruppen in einer mehr

r wohl nie ganz regelmäßigen Längslinie angeordnet. Wenigstens einige dieser

tngruppen u ;slinie herausgetreten. Im allgemeinen ist jede Gonaden-

K^uppi' k umhüllt und zu einem isolierten dick-ovalen Geschlechtssäckc he

n

Wet W wenn nicht bei allen, ist jedoch ein Teil — im Maximum
I ich — n miteinander verwachsen, so zwar, daß sie einen rosen-

rmigen Geschl bilden, irungen je eine der im übrigen lert

bleiben \ul3 CI - di strängen fanden sich stets noch einige

»Ilkomm GeSChlecl hen. Jede G -ruppe liege sie nun einzeln

Oder in einer Reihe mit anderen innerhalb eines rosenkranz-

meinen zwittr einem Ovarium und zwei Hoden-
Mäschcn zu In ein eine der idengruppen des ten beobachteten

! * nur ein H chen in einer Gonadengruppe, in zwei

tr kein I dem nur ein Ovarium; andrer-
cineni n kein Ovarium. sondern nur Hodenbl.ischen.

en den bei weitem vorherrschenden

«ich eingeschlechtliche vor. und zwar sowohl männliche

hen treten rlich tul -ie wohl ata abnorme Aus-

chlechtssäekchen im

Hodei ien lieg. aber meist .

•
i v i m lang und 0-1 i mm dick, an

rten Pole der bi
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Wäschen sind einander meist deutlich genähert. Mutmaßlich sind es die Ausmündungspole, die wahr-

scheinlich durch einen gemeinsamen Ausführgang ausmünden. Die Ovarien liegen mehr oder

weniger schräg auf den Hodenbläschen, berühren aber seitlich auch die Basis des Geschlechtsapparates.

Es sind proximal dünne, distal verdickte Stränge, die durch spiralige Aufrollung oder durch Zusammen-

knickung in die engen Räume der Geschlechtssäckchen eingeschmiegt sind. Die weiter entwickelten

Eizellen liegen an der Seitenkante und am Ende des verdickten distalen Ovariumteiles. Die nur noch

locker am Ovarium haftenden größten Eizellen, bis 3 an einem Ovarium beobachtet, sind etwa 0-1 mm
dick. Das ganze Geschlechtssäckchen hat durchschnittlich eine Dicke von etwa - 35wm, bei einer

Länge von etwa 0-4 mm. Hervorragende Ausführwege sind nicht erkennbar; ein auf flachem Grunde

an einem Pol liegender schnörkeliger Spalt (nur einmal einigermaßen deutlich erkannt) mag als weib-

liche Ausführöffnung angesprochen werden.

Erörterung. Das Auftreten von eingeschlechtlichen Geschlechtssäckchen neben zwittrigen

bei P. coccits erinnert sehr an die Polyzoine Stolonica socialis Hartmr. 1 Auch die Zurückbildung der

Kiemensackfalt en II und IV bei P. coecus, wie bei den nahe verwandten P. steindachneri und

P. miniata (und. P. tritonis?), sowie die Bildung des Darmes bringt diese Artgruppe der Stolonica

socialis morphologisch näher. Will man mit Hartmeyer einen polyphyletischen Ursprung der Poly-

zoinen annehmen, so wäre die Gattung Stolonica an diese Polycarpa-Gruppe anzuschließen.

Weitere Erörterungen siehe unten unter P. steindachneri n. sp.

Polycarpa steindachneri n. sp.

(Taf. I Fig. 16 und Textfig. 11.)

Fundangabe: Dädalus-Riff, an harten, drehrunden Antipathiden-Ästen; Pola-Exp., Sept. 1897

(mehrere Stücke).

Vorliegend mehrere Stücke einer Polycarpa-Ai% die der P. coecus n. sp. und wahrscheinlich

auch der P. miniata (Sluiter) sehr nahe steht.

Diagnose: Körper elliptisch-polsterfürmig, bis 5 nun lang.

Äußere Sip honen nicht ausgebildet.

Körperoberfläche fast glatt, doch noch etwas duff.

Zellulosemantel mit zahlreichen unregelmäßig verteilten kleinen Blasenzellcn.

Innenfläche der Siphonen ohne blasige Erhabenheiten?

Mundtentakel ca. 8.

Kiemensack mit 4 Falten jederseits, Falte 1 und III jederseits und Falte IV linkerseits stark erhaben, die übrigen

wenig erhaben oder ganz flach.

Magen mit 9 (?) Längswülsten, die der Innenkörpcrseite schmäler und deutlicher, die der Kicmcnsackseite breit und

undeutlich (ausgeebnet?).

Geschlechtsorgane: Gonadensäckchcn sämtlich isoliert, annähernd kugelig, mit 1 Ovarium und '1 mit den spitzen

Polen gemeinsam ausmündenden Hodenbläschen.

Beschreibung. Körpergestalt und Bodenständigkeit (Taf. I Fig. 16): Der Körper der Tiere

ist elliptisch-polsterförmig bis gerundet brotlaibförmig, mit der ganzen Ventralseite oder einem Teil

derselben den drehrunden Ästen einer Anthipathide aufgewachsen; er zeigt einen unregelmäßigen

Anwachssaum.

i Hartmeyer. Ascid. Arktis, p. 215 ( Stolonica aggregata, Lac.-Duthiers & Delage, Cynthiad. Röacoff., p. 260,

Taf. XIX).
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II'. Micha

der schieferig-grau

51 ke sind etwa 5 mm lai

| glatt, aber n.-ch etwas düff

nungen nd unregelmäßig lochförmig; sie liegen ungefähr die

hail dar und un. eichweit von den Körperpolen entfernt. Äußere

i Öffnungen liegen auf ganz flachem Grunde oder sind kaum

merklich en.

Der Zelluli I Jünn, aber undurchsichtig und zäh, etwas weichlich lederartig, im

jharakteristische Struktur. Seine Oberfläche ist im allgemeinen nicht

durch eine äußerste, im allgemeinen eine fast einfache Lage bildende dichte,

,ßer und ziemlich unregelmäßig gestalterer blasiger Zellen gebildet.

hicht liegende Hauptmasse des Zellulosemantels ist faserig und enthält,

m den mehr äußeren Lagen, /.ahlreiche kleine Blasenzellen, die sich nach außen hin an

Oberftä« icht anzuschließen scheinen, während sie nach innen zu kleiner und spärlicher

ung dieser Blasenzellen ist jedoch sehr unregelmäßig. In manchen Teilen des

Zellulosemantel sehr zurück. Die Folge dieser Strukturverhältnisse ist es vielleicht, daß der

Zellulosemantel

An der Innenfläche der Siphonen habe Ich blasige Erhabenheiten bezw. Felder, wie sie

Jen na' Iteri P - md P miniata (Sluit.) (I.e. 1005, Tat". I Fig. 5a) vorkommen,

nicht erkennen können Vielleicht spielt für die Erkennbarkeit dieser Bildungen die Art der Konser-

vierung eine Rolle.

kel fanden sich bei einem näher untersuchten Individuum nur 8 von etwas \er-

nd ohne regelmäßige Anordnung nach verschiedener Größe.

Flimmerorgan ist ein dick polsterförmiger ovaler Körper mit einfachem Längsschlitz.

ftkalvelum und Kloakaltentakel Mnd deutlich ausgebildet

: jederseits } Falten Die Falten I und 111 jederseits sind stark erhaben,

IV hnk ich, II links sehr wenig erhaben, rechts ganz flach. Ein Quer-

tutt durch Kiei ickes erg ilgendes Schema der Längsgefäß Verteilung:

2 I.

Links: 1). i : 11)2(9) 1 E

leich stark bgmatische Quergefäße sind nicht vorhanden. Die

Zahl der Kl einen spalten in einer

rm bildet genen Fnd- Asten. Der M
Wülste, die aber sehr ungleich über

de 'lt und verseht nd. Die an der dem K ick

rhalb der M genn ihl gelegenen Magenwülste erscheinen

erseheint diese Seite des Magens

•hnt. und die sich da . hheßenden Wülste sind mehr nach

hingedrängt, so daß man von der

AuL leutlich sieht, wahrend dei Magen von der Kiemen-

ur undeutlich und sehr weitläufig gewuLtet erscheint. Ich

. daß hier lediglich Kontraktion^ erhält -

»rken, daß die (allerdii

StOcke vollständig miteinander ttbei
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Die Geschlechtsorgane, jederseits mehrere (ca. 9?) zwittrige Geschlechtssackchen, stehen

an der Ventralseite. Die Geschlechtssackchen sind annähernd kugelig, bei allen näher untersuchten

Stücken sämtlich isoliert, stets mit 1 Ovarium und 2 birnförmigen, mit den spitzen Polen konver-

gierenden und durch einen gemeinsamen warzenförmigen Samenleiter ausmündenden Hodenbläschen
versehen. Eingeschlechtliche Geschlechtssackchen sind nicht aufgefunden worden.

Erörterung. P. steindachneri steht der P. coccus n. sp. von Gimsah -Bucht (siehe oben!) und

der P. miniata (Sluit.) 1 vom Golf von Aden sehr nahe. Ich glaubte anfangs, diese Arten mit einander

vereinen zu sollen, kam aber bei näherer Vergleichung von dieser Meinung zurück.

P. miniata ähnelt den neuen Arten vom Roten Meer nicht nur im Habitus, sondern auch in

Einzelheiten der inneren Organisation auffallend, so besonders in der Art der Kiemensackfalten

(Falten II und IV sehr klein, fast rudimentär). Diesen Übereinstimmungen stehen aber Unterschiede

gegenüber, die ich als bedeutsam ansehen muß. Der bedeutendste Unterschied liegt wohl in der

Gestaltung des Magens. Derselbe soll bei P, miniata 12 Längsfalten besitzen, von denen in der Figur

(1. c. Taf. I Fig. 4b) 9 in einer Seitenaufsicht sichtbar sind, die also sehr verschieden breit (an der in

Fig. 4 b nicht zur Anschauung kommenden Seite viel breiter als an der sichtbaren) sein müssen, während

P. coccus und P. steindachneri nur 9 Falten (1 Falte schmal und scharf gesondert) besitzen, die sich

entweder ("bei P. coccus) ziemlich gleichmäßig auf den ganzen Umkreis verteilen, oder von denen

doch höchstens nur 6 in einer Seitenlage sichtbar sind (P. steindachneri). Die Zahl der Längsgefäße

scheint bei P. miniata etwas geringer zu sein als bei den Roten Meeres-Arten. Einen bedeut-

samen Unterschied bietet vielleicht auch die Innenfläche des Ingestionssiphos. Bei P. miniata

(1. c. Taf. 1 Fig. 4a) finden sich nur vor den 8 größeren Tentakeln blasige Erhabenheiten, die gleich-

schenklig dreiseitig, dabei ziemlich spitzwinklig sind und fast bis ans Ende des Siphos reichen. Bei

P. coccus sind sie dagegen fast kreisrund und reichen kaum über die Mitte des Siphos hinaus; auch

sind zwischen den größeren Erhabenheiten, nämlich auch vor den kleineren Tentakeln, kleinere Erhaben-

heitsfelder, so daß ihre Zahl trotz geringerer Tentakelzahl größer ist (11) als bei P. miniata (8). Bei

P. stemdachneri scheinen diese polsterförmigen Feldchen zu fehlen. Vielleicht ist kein besonderer

systematischer Wert auf diese Organe zu legen. Vielleicht ist ihr mehr oder weniger deutliches Auf-

treten von Konservierungsverhältnissen abhängig. In einer Nachschrift (1. c. p. 12) gibt Sluiter als

Unterschied von'Monandrocarpa tritonis Mich, an, daß bei seiner Art Kloakaltentakel fehlen. Darin

würde, falls es zuträfe, diese Art auch von P. coccus und P. steindachneri unterschieden sein. Die

Kloakaltentakel sind aber bei diesen kleinen Tieren so winzig und so schwer zu erkennen, daß ich

eher glaube annehmen zu sollen, daß Sluiter sie übersehen habe. Bei der anscheinend nahen Ver-

wandtschaft zwischen den hier in Vergleich gezogenen Arten glaube ich nicht einen so wesentlichen

Unterschied annehmen zu dürfen. Bedauerlich ist es, daß Sluiter nichts über den feineren Bau der

Geschlechtssackchen, zumal über die Zahl der in einem Geschlechtssackchen enthaltenen Hoden-

bläschen, aussagt. Die Struktur dieser Organe würde erweisen, ob sich P. miniata enger an P. coccus

und P. steindachneri oder an P. tritonis anschlösse.

Auch mit der erwähnten P. tritonis (Mich.)- von Kapland hat P. steindachneri wie P, coccus

manches Übereinstimmende. P. tritonis ist aber oberflächlich inkrustiert, hat 11 Magenwülste

und nur 1 Hodenbläschen in einem Geschlechtssackchen.

1 Slycla miniata Sluiter, Tunic. Gravier Tadjourah; in: Mem. Soc. zool. Fr, 1895, p. 11, Taf, I Fig. 4 4c.

2 Monandrocarpa tritonis Michaelsen, D. stö'lidobr. Ascid. deutsch. Tiefsee-Exp., p, 240, Taf. X Fig. 2, Taf. VIII

55-57.
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Gen. Eusynstyela Mich.

isynstyela hartmeyeri Mich.

I

nu<U Isl.,
|

raf. IV Flg. 61, 83, Taf. IX Fig. 109.

bd, Rev. yzoin.. p. 37.

: Fig. 1 ; p- 11*-

. , Liter, Tui "•

UM \Mtknnti llerdman, Tunic. in: R ster Pisu., p. 330, ruf. VII Fij

TV. IX Fig. 4.

,,„ Bm. liucta + ? / vrpa lakridus, Hartmeyer, in: Brenn.

! :. wcstl. Indisch. < >/... p. !

Kundan_ . : msah-Huch t; k. Hart m ey er. Jan. Febr. 19

Weitere Verbreitung: Mocambique mach Michaelsen), Ceylon (nach Herdmnm.

rmuda-Inseln (nach Van Name. ? Insel a im Malayischen Archipel mach Sluiten.

Brdrtaraag. ich hab trial aus dem Roten Meer einer Nachuntersuchung unterzogen

und kam d u dem Schluß, daß Eh. imtkurni Herdm. und vielleicht auch der Typus der

Van N mit Eh. hartmeyeri identisch sind. Eine dieser Art oder diesen beiden

nahestehend . die meiner Ansicht nach in die Gattung Eusynstyela gestellt werden muß

Hartn in die Gattung Polyandrocarpa (1. c. 1909, p. 1370) — . ist Gynandocarpa

n der In-ei a im Malayischen Archipel.

ihetriiTt. bo soll -ich diese Art nach meinen früheren Ausführungen

'belle der Arten, 1. c. 1904, p, M I
in erster Linie durch das Auftreten der Gonaden

in Ku. hartmeyeri, bei der sie sich angeblich nur linksseitig linden, unter-

Nun habe ich hei einer neuerdings angefertigten Schnittserie durch ein Individuum der

hlechtssackchen gefunden. Es liegt hier also ein variac

halten . :.; die Zahl der ( iesclilechtssäckchen rechts geringer ist als

hnk imihumi nach llerdman link- 12, recht- 6). Das vollständige Fehlen der

iten Körperseite ist nur ein individuelles Extrem der variablen

sehen £«. tineta und Eu. hartmeyeri ist also hinfällig.

I'c'h he,: chied ch in der Bildung des Magens liegen, und /.war

in dar Zahl der M der Ei Textflg. 18; vergleiche auch

S gl bei beiden Arten eine

gleiche Struktur, insofern die Drüsenstreifen am (".runde der Wulst-

i und aK scharfe, fast saum-

•

'. wischenfalten, in die Wulsthohlungen hineinra

•reifen als Zwischenfurchcn auf der

Utlich markiert. Die Höhlung des Naht-

Höhlungen der eigentlichen Wülste scharf

vl11
'

vvie auch der (äußeret Nahtwulst
m Muren .,°n «n '

ten durch das Kehlen einer Zwischen-
' -' nun -oll nach meiner Angabe — Van Name

m " von fc-lds« 18 Kalten am Magen besitzen.
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(1. c. 1904, p. 37), also außer einem Nahtwulst 12 eigentliche Magenwülste, gegen »ca. 18« Falten,

bezw. 17 eigentliche Magenwülste und 1 Nahtwulst bei Eu. hartmeyeri (1. c. 1904, p. 41). Schon

meine Beschränkung durch »ca.«, sowie die Angabe über' die Gabelung einzelner Falten deutete auf

eine gewisse Variabilität in der Zahl der Magenfalten und -wülste hin. Meine neuere genaue Unter-

suchung an Schnittserien durch verschiedene -Magen des Originalmaterials von Eu. hartmeyeri ergab,

daß diese Variabilität — vielleicht handelt es sich zum Teil auch nur um verschiedene Wachstums-

stadien — viel beträchtlicher ist, als ich früher annahm, fand ich doch bei verschiedenen Individuen

der einen Kolonie 17 + 1, 16+1, 14+1 und 13 + 1 Magenwülste, in einem Falle also nur einen

einzigen Magenwulst mehr als bei dem untersuchten Magen des Originalstückes von Eu. tincta. Es

liegt auf der Hand, daß in dieser Hinsicht ein bedeutsamer Unterschied zwischen den beiden Formen

nicht vorhanden ist. Es bleibt demnach als einziger anscheinend wesentlicher Unterschied zwischen

Eu. tincta und Eu. hartmeyeri der in der Zahl der Längsgefäße auf den Kiemensackfalten. Bei

Eu. tincta sollen nach Van Name »about three« Längsgefäße auf jeder Falte und »usually one« auf

jedem Faltenzwischenraume stehen (1. c. 1902, p. 381, Taf. LIV Fig. 63), während bei Eu. hartmeyeri

nach meiner Zählung (1. c. 1904, p. 40) auf den Falten 5— 11 Längsgefäße stehen und oder 1 auf

den Faltenzwischenräumen (bei Eu. imtlmrni nach Herdman — 1. c. 1906, p. 330, Taf. VII Fig. 4 —
auf den Falten 4— 8 [nach der Abbildung 5

—

9?], auf den Faltenzwischenräumen 1 oder 2). Hier

liegt also anscheinend ein recht beträchtlicher Unterschied zwischen Eu. tincta und Eu. hartmeyeri

(einschließlich Eu. imthurni) vor: Bei Eu. tincta im ganzen ca. 17 Längsgefäße auf einer Kiemensack-

Seite, gegen 32, bezw. 33 bei Eu. hartmeyeri und 27 (nach Abbildung 31 ?) bei Eu. imthurni. Ich

halte es nicht für ganz ausgeschlossen, daß Van Name zur Feststellung der Kiemensackverhältnisse

zufällig ein noch nicht ganz ausgewachsenes Individuum benutzt habe. Sollte sich herausstellen, daß

bei voller Ausbildung eine höhere Zahl von Längsgefäßen am Kiemensack der Eu. tincta auftritt, so

müßte eine Verschmelzung der Eu. hartmeyeri mit Eu. tincta vorgenommen werden, wobei der

Eu. tincta die Priorität zukäme.

Eu. imthurni Herdm. halte ich für durchaus identisch mit Eu. hartmeyeri. Der einzige fragliche

Punkt liegt in der Gestaltung des Flimmerorgans, das nach Herdman (1. c. 1906, p. 331, Taf. MI
Fig. 5 und 6) »horse-shoe-shaped« sein soll. Ein hufeisenförmiger Flimmergrubenspalt, wie er für

manche solitäre Styeliden charakteristisch ist, wurde bei kompositen Styeliden oder Polyzoinen sehr

selten gefunden. Hier, bei Eu. imthurni, handelt es sich aber meiner Auffassung nach auch nicht um
einen hufeisenförmigen »Flimmergruben-Spalt«, sondern, wie ja auch Herdman sagt, um ein hufeisen-

förmiges »Flimmerorgan« (»Dorsal Tubercle«), Als Flimmergrubenspalt ist meiner Auffassung nach

— und das widerspricht auch nicht der Angabe und den Abbildungen Herdmans — der mediane

einfache Raum zwischen den beiden Hufeisen-Ästen des Flimmerorgans anzusehen. Der Flimmergruben-

spalt ist also als ein einfacher, allerdings bei dem Untersuchungsobjekt weit klaffender und vorn

anscheinend nicht wallförmig begrenzter Längsspalt anzusehen, der sich nur durch sein weites Klaffen,

also eine Kontraktions- bezw. eine Erektionsörscheinung, von der spaltfÖrmigen Flimmergruben-

öffnung meines Materials von Eu. hartmeyeri unterscheidet. Eu. imthurni soll nach Herdman

(1. c. 1906, p. 339, Taf. VII Fig. 7) »some convoluted thread-like outgrowths from the mantle hanging

into the peribranchial space« besitzen und in dieser Hinsicht mit Gynandrocarpa latericias Sluit.

(1. c. 1904, p. 95, Taf. XV Fig. 9) übereinstimmen. Ich habe diese Organe auch bei meinem Material

von Eu. hartmeyeri gefunden. Es sind die bei dieser mit verhältnismäßig kleinem Kiemensack und

sehr weitem Peribranchialraum ausgestatteten Art auffallend langen und dünnen Trabekel, durch

die der Kiemensack »in situ« am Innenkörper im Peribranchialraum aufgehängt ist, und die hei der

Herausnahme des Kiemensackes z. T. vom Kiemensack abreißen, während sie am Innenkörper haften

bleiben und bei Lösung der straffen »in situ« Spannung mehr oder weniger regelmäßig spiralig oder

wellig zusammenschnirren. Auch die geographische Verbreitung — Rotes Meer. Ceylon,

Mocambique — steht mit der Verschmelzung von Eil. hartmeyeri und /•.'//. imthurni in Harmonie.

Denkschriften der nialhcm.-naturw. Klasse, 85. Bd. |;!
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Art zu Gvnaudrocarpa latericius Sluit. (L c. 1906) zu

G latericius, zweifeUos wegen der manchmal die

.,! der Hodenhläschen eine tssäckchens, in die Gattung

en Verwandtschaft mit Eu. harimeyeri ist es meiner Ansicht

a unterzubringen; kann ich mich doch nicht einmal

Im. hartmeyeri identisch sei. Eu. latericia soll allerdings

i je einem Geschlechtssäckchcn enthalten (I. c. 1904, p. 95, Tat'. XV
eine Abnormität sein, wie sie auch bei anderen

en in einem Geschlechtssäckchcn auftritt (vgl oben. S. 92,

rieht der Umstand, daß in der zitierten Abbildung eines Geschlechts-

mittlere Hodenbläschen viel kleiner als die übrigen, fast

rUl! . deicht liegt auch ein Irrtum Sluiter's vor, der eine mit Dottermassen

lr ein Hodenbläschen angesehen haben mag. Jedenfalls glaube ich, auf

a kein Gewicht legen zu sollen. Die eigentümliche

iung an der In; '
' >'• glaube ich auch,

Utlich, bei meinem Material von Eu. hartmeyeri erkannt zu haben, wie sie sich

• der Angabc und Abbildung Herdmans von Eu. initliuriii (1. c. 1906, p. 331, Taf. VII

Auch in iung de- Kiemensackes besteht meiner Ansicht nach kein

;hen Eu. latericia und Kit. hartmeyeri. Die auffallende Verbreiterung

:en im ventralen Teil des Kiemensackes halte ich für eine im übrigen belang!

einung. AU vielleicht bedeutsame Besonderheit der Eu. latericia bleibt die Gestaltung

der Eu. /' igen nach Van Name die Körperöffnungen

cht, wenn sie /u^ammengezogen sind, wohl aber, wenn der

is dem Mantel he Bei meinem Material von Eu. hartmeyeri ist

ißerlich ist die Vierlappigkeit nicht oder nur undeutlich ausgeprägt, bei Betrachtung

nungen :it erkennbar. Bei Eu. latericia -ollen dagegen die Körper-

en nicht zu unterscheiden sein und. was zu meinen und Van Xame's

/•; im Gegensat/, steht, auch von der Innenseite kreisförmig.

ohne Lappenbildun einen. Immerhin mag auch i Unterschied eine starke Kontraktions-

nheit zugrunde liegen. AU etwa noch zu bemerkender Unter-

ktur der K . erwähnen. Hei Eu. tiueta soll sie nach

wrinkled and uneven . bei Eu. hartmeyeri nach Michaelsen

tellenw« runzelt«, bei Eu. latericia nach Sluiter (1. c. 19

ihörigkeit von Eu. latericia und Eu. hart-

'
I Hartmeyer (1. c : auch G. maxima

•n der
: im Malayischen Archipel zur

Jic feinere Gestaltung der hermaphroditischen

und auch aus der Abbildung (1. c. I g "- ist die Zahl der Hoden-
1 e,ncm Aen I' talt der Geschlechtssäckchcn nach

: nc; sind doch d Lckchen

Zahl von Hodenblä-chcn im allgemeinen länglicher.

auch hier mit einet u tun. Bemerkenswert

Flimmer-
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Gen. Symplegma Herdm.

1886 Symplegma Herd man, Tunic. Challenger II, p. 144.

» Synstyela (part.), Herdman, ebendas., p. 342.

1900 Gynandrocarpa (part.), Michaelsen, D. holosom. Ascid. magalh.-südgeorg. Geb., p. 24, 30.

1902 Symplegma, Van Name, Ascid. Bermuda Isl., p. 378.

» Diandrocarpa, Van Name, ebendas., p. 382.

1904 Diandrocarpa, Michaelsen, Rev. compos. Styelid. Polyzoin., p. 42.

1904 Gynandrocarpa (part.), Sluiter, Tunic. Siboga-Exp. I, p. 91.

1909 Diandrocarpa, Hartmeyer, Tunic, in: Bronn, Kl. Ordn. Tierr., p. 1370.

1918 Symplegma, Michaelsen, Ptychobr. Diktyobr. Ascid. westl. Indisch. Oz., p. 39.

Die neuerdings ausgeführte genauere Untersuchung des reichen Materials der als Diandrocarpa

bräkenhielmi f. typica beschriebenen Ascidie hatte als Ergebnis die Erkenntnis, daß die Gattung

Diandrocarpa Van Name mit der älteren Gattung Symplegma Herdman identisch ist. Der Typus

bezw. die einzige Art der Gattung Symplegma, S. viride, war nach einem sehr schlecht konservierten

Material beschrieben worden. Trotz der lückenhaften Beschreibung ließ sich vermuten, daß 5. viride

eine Polyzoine, und zwar eine Diandrocarpa sei, und dann wohl auch identisch mit der einzigen

von dem gleichen Fundgebiet, dem Flachwasser der Bermuda-Inseln, bekannten Art dieser Gattung.

Dieser Vermutung gab ich Ausdruck, indem ich Symplegma viride als sehr fragliches Synonym zu

Diandrocarpa botryllopsis Van Name stellte (1. c. 1904, p. 43). Der anscheinend bedeutsamste Unter-

schied zwischen Symplegma viride und Diandrocarpa botryllopsis schien in der Gestaltung der Kolonie

zu liegen. Während D. botryllopsis sowie nach Maßgabe der vorliegenden Beschreibungen auch alle

anderen Diandrocarpa-Fovmen rein knotenförmige und einschichtige Kolonien bilden, ist die

Kolonieform des Symplegma viride nach Herdman massig birnförmig. Die Nachuntersuchung der

sehr zahlreichen, ein ziemlich großes Glas füllenden Kolonien der Diandrocarpa bräkenhielmi Mich.

f. typica von Veracruz ließ mich nun unter zahlreichen rein krustenförmigen Kolonien eine abweichend

gebildete Kolonie auffinden, die in ihrer distalen Hälfte der Gestaltung nach ganz dem Symplegma

viride entspricht. Es ist eine Kolonie, die zur Grundlage die Schale einer (beim Fange noch lebenden)

Aviaila mit aufgewachsenen, sparrig stengeligen Sertularien hat. Im proximalen Teil, im Bereich der

^4w'a//a-Schale, ist die Kolonie rein krusten förmig. Distal zieht sich die Kolonie über den Rand der

Avicnla- Schale hinaus über die Sertularide hin als unregelmäßig gelapptes, stellenweise ziemlich breites,

dünnes Doppelblatt, das an beiden Seiten die Außenflächen von gedrängt stehenden Personen zeigt,

während einzelne dünne Sertulariden-Aste, die bei weitem nicht die ganze Breite der Doppelschicht

einnehmen, den allgemeinen Zellulosemantel zwischen den beiden Personenschichten durchsetzen.

Die Kolonie ist aber stellenweise über die Sertularien-Äste hinausgewachsen und bildet dabei nun

einige geradezu massige, zjdindrische Gebilde, deren Oberfläche von einer einfachen Personenschicht

besetzt ist, während die Achsenpartie von einer recht beträchtlichen Masse des von Blutgefäßen

durchzogenen allgemeinen Zellulosemantels eingenommen wird. Eine Schnittseric durch die

distale Hälfte eines solchen massigen Teiles der Kolonie zeigt, daß hier jegliche Anwachsstütze fehlt,

daß es sich also nicht etwa um eine dem Wesen nach krustenförmige Scheinmassengestalt handle.

Nur im basalen Teil finden sich noch einige spärliche Sertularidenzweige als Stützmaterial. Diese

interessante Kolonie zeigt also eine Kombination der reinen Krustenform, wie sie für Diandrocarpa

charakteristisch sein sollte, mit der Massenform, wie sie das Original von Symplegma viride aufweist,

und zeigt wieder einmal, von welch geringfügiger systematischer Bedeutung die Gestaltung der

Kolonie bei den zusammengesetzten Ascidien sein kann. In diesem Falle ist die Kolonieform offenbar

durchaus von dem zur Verfügung stehenden Anwachsmaterial abhängig. Auf breitem, flächenhaftem

Untergrund wird die Kolonie krustenförmig, an verästelt dünnstengeligem Anwachsmaterial, wie es

auch der Originalkolonie von Symplegma viride zur Verfügung stand, doppelschichtig und, über das

Anwachsmaterial hinauswachsend, massig. Mit diesem Nachweis wird der einzige anscheinend

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



W. Micha eisen,

,nd fllr ,j 5
pna und Diandrocarpa bezw. der Arten

,. unj . Name hinfällig. D. botryllopsis ist die einzige Art dieser

. mj , m |
r reichen Material von den Bermuda-Inseln, das Van Name hei seinen Unter-

mngen zur Verl •''' \var>
abgesehen von dem zweifelhaften Didemnum

der früher von den Bermuda-Inseln gemeldeten Ascidien-Arten, die Van Name in

ermißte (1. c. 1902, p. 326, 3'J7 Es scheint mir die artliche Identität dieser beiden

nach dem N s der Identität der entsprechenden Gattungen nicht zweifelhaft. Im übrigen sind

nieverhältnisse weiter unten, unter dieser auch im Roten Meer vorkommenden Art zu

in Van Name inter Diandrocarpa aufgestellte und von mir

:er geringfügigen Änderungen übernommene Diagnose ist nun zwecks Aufnahme

.. deren Namen die Gattung der Priorität wegen annehmen muß, zu erweitern,

insofern die in betreffende Bedingung etwas freier zu fassen ist. Ich glaube immerhin,

gung noch in der ein wenig freieren Form: Kolonie in der Regel knotenförmig« bei-

behalten zu dürfen.

bedurfte die Diagnose, als Hartmeyer (I. c. 1909, p. 137

chiedene mala\ carpa-Atien Sluiter's in die Gattung aufnahm, Arten, die mehr

als 1 hermaphroditischen Geschlechtsapparat an jeder Körperseite besitzen. Die Einstellung dieser

Arten, G quadricorniculis, G. purpurea und G. similis 1
, in die Gattung Diandrocar

t

bez lui halte ich für durch Jchtfertigt. Mindc eine dieser Arten, G. similis, ist

meiner Ansicht n weit verbreiteten Symplegma viride Herdm. (s. 1.) (siehe unten!)

idei N \rt meldet Sluiter das Vorkommen je eines einzigen Geschlechtsorgans

an jede- m G. purpurea meldet er wenige-, von G. nigricans und G. qiuJri-

ge wenig ler I bezw. »jederseits etwa 3 oder 4 . Beruht

ibe .in einem Falk i

• p. 1370) auf einer Nachprüfung der Sluiter'schen

le, und bedeutet sie eine Korrektur der Sluiter'schen Angaben? Ganz genau sind diese Angaben

offenbar nicht, denn b . die doch jeder? der 1 Geschlechtssäckchen aufweisen

sind in Fi. »eits nur 2 abgebildet Es ist übrigens zu bedenken, daß

die Anzahl a leicht verkannt werden kann. Da vielfach die Hodenbläschen

durch i ehr lai licht üb ren Ausführgang miteinander bezw. mit dem
hnen lie. rium verbunden sind, s,, können sie (zumal wenn sie tief eingeschnitten

und \rpa der Fall ist) leicht für gesonderte Gonaden

;en werden, deren Zahl .: h zu hi nessen wäre. Nur bei G. similis beschreibt

n i viride charakteristisch ist, mit '_' kleii

'"derter abe über G. purput -.unscharf,

annehmen dürfei ter kc. rfes Bild dieser an schlecht konser-

ht immer genau erkennbaren Organe vorgele . Diese Art soll sich außerdem
dur ken des D dem Übergang vom Ösophagus in

is und G. quadricorniculis weisen im

nen V( kteren, keine I irheiten auf, die sie scharf von

erung bei G. nigricans ist bei diesen in

der Farbunj
ich die geringe Zahl der Mund-

sein; hegt mir doch ein echtes S. virÜU-

I deutlii lenförmigen Tentakeln nur

Tentakeln verdienen.

:\ Fi» i,6
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Die Diagnose der Gattung Symplegma mag folgenden Wortlaut erhalten:

Diagnose: Komposite Styelide. Kolonie in der Regel krustenformig.

Kiemensack ohne Falten, jederseits mit 4 inneren Längsgefäßen.

Jederseits eine geringe Zahl (meist nur 1) zwittrige Geschlechtsapparate, in der Regel mit zweiteiliger Hode.

Typus: Symplegma viride Herdm.

Symplegma viride Herdm.

1886 Symplegma viride Herdman, Rep. Tunic. Challenger II, p. 144. Tat'. XVIII Fig. 7-14.

» Synsiyela incrustans (part. [Nr. &]), Herdman, ebendas., p. 342.

1891 Symplegma viride, Herdman, Rev. Class. Tunic, p. 606.

» Synsiyela incrustans (part. [Mal.]), Herdman, ebendas., p. 637.

? 1895 Synsiyela incrustans, Sluiter, Tunic., in: Semon, Zool. Forschungsr., p. 183.

[non 1897 Synsiyela monocarpa Sluiter, Tunic. Süd-Afrika, p. 55.]

? 1900 Synsiyela micJiaelseni (part.), Sluiter, Ber. Synstyela-Art, p. 110.

[non 1900 Gynandrocarpa micJiaelseni, Michaelsen, D. holosom. Ascid. magalh. südgeorg. Geb., p. 24, Textfig.]

1900 Gynandrocarpa monocarpa, Michaelsen, ebendas., p. 30, Taf. III Fig. 8.

1902 Symplegma viride, Van Name, Ascid. Bermuda Isl., p. 378, Taf. L Fig. 22.

» Diandrocaipa boiryllopsis Van Name, ebendas., p. 383, Taf.- LIV Fig. 68, Taf. L1X Fig. 120, 121, Taf. LX

Fig. 123,

1904 Diandrocaipa boiryllopsis, Michaelsen, Rev. compos. Styelid. Polyzoin., p. 43.

» Diandrocarpa monocarpa f. typica, Micha eisen, ebendas., p. 44.

» Diandrocaipa monocarpa var. philippinensis Michaelsen, ebendas., p. 48. Taf. I Fig. 5.

» Diandrocarpa bräkcnhielmi f. typica Michaelsen, ebendas., p. 51.

» Diandrocarpa bräkenhielmi var. stuhlmanni Michaelsen, ebendas., p. 52, Taf. I Fig. 4.

1904 Gynandrocarpa similis Sluiter, Tunic. Siboga-Exp. I. p. 97, Taf. XV Fig. 16. 17.

1906 Diandrocaipa bräkenhielmi var. ceylonica Herdman, Tunic; in: Rep. Pearl Oyster Fish., p. 331. Taf. VII

Fig. 10-18.

1909 Diandrocarpa boiryllopsis -+- D. bräkcnhielmi -+ D. b. ceylonica -f- D. b. stuhlmanni -+- D. monocarpa -+- D. m.

philippinensis -+- D. similis -+- Symplegma viride, Hartmeyer, Tunic; in: Bronn, KI. Ordn. Tierr., p. 1371.

1914 Diandrocarpa semoni f. typica Michaelsen, Tunic; in: Meeresfauna Westafrikas, p. 415.

» Diandrocarpa semoni var. philippinensis, Michaelsen, ebendas. p. 415.

19 15 Symplegma viride f. stuhlmanni, Michaelsen, Ptychobr. Diktyobr. Ascid. westl. Indisch. Oz.. p. 39.

Fundangaben: Sues, Flachwasser am Strande, an Spongien, Ascidien, Schneckenschalen und

Steinen; E. Bannwar-th, 1914 (f. bräkenhielmi und f. stuhlmanni).

Tor, an Korallen; Hemprich und Ehrenberg (f. ? stuhlmanni).

Massaua, an Korallen; Pola-Ep., 30. Dez. 1897 (f. ? stuhlmanni).

Weitere Verbreitung: Deutsch-Ostafrika, Daressalam (nach Michaelsen) [f. stuhlmanni ;

Madagaskar (nach Michaelsen) [f. stuhlmanni}; Ceylon, Periga-Paar und Cheval-Paar (nach

Herdman) [f. philippinensis]; Malaj'ischer Archipel, Sunda-See, 8° 23 -

5'S., 119° 4 -6'0. und

Makassar-Straße, 3° 27'S., 117° 36' O (nach Sluiter) [f. philippinensis]; Philippinen, Samboango

(nach Herdman) [f. philippinensis]; Torres-Straße, Thursday-Insel (nach Sluiter [f. bräkcnhielmi};

Golf von Mexiko, Veracruz (nach Michaelsen) [f. bräkenhielmi]', Bermuda-Inseln (nach Herdman
und Van Name) [f. typica}.

Erörterung. Bevor ich auf die Synonymieverhältnisse dieser weitverbreiteten und in manchen

Hinsichten variablen Art eingehe, muß ich noch einmal auf die Verwechslung der Sluiter'schen

Materialien von Seapoint (Kapland) und von der Thursday-Insel (Torres-Straße) bezw. der Chorizocarpa-

und der Symplegma- (Diandrocarpa-) Form zurückkommen. Im Jahre 1895 meldete Sluiter (I.e. L895

p. 183) als Synstyela incrustans Herdm. eine Polyzoine von der Thursday-Insel, die nach c\c\\

spärlichen Angaben, zumal nach der Inbezugsetzung zur Philippinen-Varietät der S. incrustans (spater

von mir als Diandrocarpa /-Symplegma) nachgewiesen), ein Symplegma sein kann. Im Jahre 1897

stellte dann Sluiter als Synsiyela monocarpa eine Polyzoinen-Art \on Sea-Point im Kaplande auf.
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.-Schreibung nend nicht ganz vollständig (Tentakel-Verhältnisse?) zu einer kapländischen

Hartmeyer 1912 1 untersucht, mit Distomus eUgams Qu. & Gaim. von

lentiflziert und demnach als Chorizocarpa eUgans (Qu. & Gaim.) bezeichnet wurde.

gleiche < 7. ptf-Art bei Lüderitzbucht in Deutsch-Südwestafrika und konnte

ZUJ, , -ntakelbildung eine Variabilität nachweisen, die auch die anscheinende Sonder-

5lu il chen S nsfyela monpearpa von See Point anzureihen gestattet. Es ergibt

Bluiter's rpa von Sea Point ein vollständiges Synonym zu Chorizocarpa

ist Im Jahre 1900 nun sandte mir Sluiter ein Bruchstück, angeblich von der

malkolonie Ja inemstans von der Thursday-InseL Dieses Stück, von mir 1904 (L c.

11 Fig. 27, 28) als Ck rpa Michaelseni fSluit) beschrieben, erwies sich als eine

Im Jahre 1904 -andte mir Sluiter ein anderes Bruchstück, angeblich eine

t-Point Dieses Stück, von mir 1904 (1. c. p. 44» als

a beschrieben, erwies sich später als ein SympUgma viridc

Herdm. Soweit die hier geschilderten Tatsachen in Betracht gezogen werden, ließe sich die Sache

durch eine einfache Verwechslung, Chorizocarpa vom Kaplande mit SympUgma (Diandrocarpa)

der Thursday-ln^el vertauscht, erklären. Diese Verwechslung müßte zwischen den Jahren 1897

und nach der Veröffentlichung von Synsfyela monocarpa (1897) und vor der Versendung an

mtd h gegangen sein. Es tritt aber noch ein verwirrender Umstand hinzu.

Auf meine briefliche Mitteilung, daß das übersandte Material, angeblich von der Thursday- Insel, keine

U Herdm. sei, beschrieb Sluiter nach zurückbehaltenem Material die angeblich

Thursday- Insel stammende Form noch im Jahre 1910 als Synstyela michaelseni n. sp. 2 Diese

.hreibung aber deckt sich nicht mit meinen Befunden an angeblich einem anderen Bruchstück der

gleichen Kolonie (nach der Originalangabe ist nur eine Kolonie [1. c. 1895, p. 183: Das . . . erbeutete

mir vorliegende Kolonie«) bei der Thursday-Insel gesammelt worden), d. h.

nicht mit der jetzt gut bekannten Chorizocarpa elegans, ebensowenig aber mit denen von dem jetzt

ebenfall jnd geklärten SympUgma viridc (Diandrocarpa). Die Angabe über die Zahl der inneren

: Kiemensack stimmt zu I carpa elegans, und andrerseits die Zahl der Magen-
v

.; viridc. Was aber auch die Ursache dieser anscheinend auf vermischtem

uhenden VerwinuiiK sei, ich glaube als sicher annehmen zu dürfen, daß das Material von

der Thui sei zu i viridc (Diandrocarpa) gehört, während nachweislich Chorizocarpa

eine u eitete 1. die ist. Hartmeyer ist zwar der Ansicht d. c. 1912, p.
'_'

daß au. on ihm an jener Stelle noch Diandrocarpa monocarpa genannt) am

h halte dies aber nicht für wahrscheinlich. SympUgma viridc ist von

ten bekannt; aber diese Fundorte liegen sämtlich in den Regionen der Korallenriffe

:

lein, Ri Deutsch-Ostafrika, Madagaskar, Ceylon. Malayischer

hipel. Phili| Fundorte würde sich einer von der Thursday Insel gut anreihen.

ic im Bereich der kalten Benguella-Stri »mutig liegende Westküste Kaplands (Sea Point)

einen durchaus abweichenden faunistischen Charakter aufweist. Ich glaube jetzt nicht mehr, daß wir

mit dem Vorkommen des Sytnplc^ina viridc am Kap rechnen dürfen.

terung über die Gattung, oben p '.''.'. habe ich meine Gründe für die

ammen! i dm. und Diandrocarpa botryllopsis Van Name dargelegt

Sluiter'schen Arten aus dem M chen Archipel zu dieser Gattung

e ich nun die Synonymie- und Rassenverhältnisse des SympUgma vii

*u»e«n. Uten, in mancher Hinsicht etwas variablen Art.

ten Teil der bisher zu Diandrocarpa gestellten Formen;

• M«rlm

B
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nur einige der oben erwähnten Sluiter'schen Formen vom Malayischen Archipel glaube ich als

besondere Arten ausschließen zu sollen. Ich will diese morphologisch-systematischen Verhältnisse im

Folgenden an der Hand der verschiedenen in Betracht zu ziehenden Organe besprechen.

Die Gestaltung der Kolonie, ob krustenförmig oder massig, hat, wie schon oben unter der

Gattung Symplegma erörtert, für diese Ait keine Bedeutung, kommen doch die verschiedenen Formen

an einer und derselben Kolonie vor. Die Regel scheint eine krustenförmige Ausbildung der Kolonie

zu sein. Doppelplatten mit spärlichem stengeligen Stützmaterial und massige Teile ohne Fremdkörper-

stütze scheinen nur ausnahmsweise auf stengeligem Untergrunde gebildet zu werden.

Die Mundtentakel zeigen nach Zahl und Ausbildung eine beträchtliche Verschiedenheit; doch

fällt es schwer, scharfe Grenzen zwischen den verschiedenen Ausbildungsformen zu ziehen. Bei einigen

Formen, so bei dem Material von Veracruz und von der Thursday-Insel (f. bräkenhielmi) sind die

Tentakel sehr lang, sämtlich fadenförmig und mehr oder weniger eng zu einem schopfartigen Wirrsal

zusammengewickelt. Bei anderen Formen, so bei der Ceylon-Form und der Samboanga-Form

(f. philippinensis), sind sie kürzer und lassen zugleich ein meist sehr regelmäßiges Alternieren nach

der Länge (nach dem Schema 1, 2, 1, 2, 1 oder 1, 3, 2, 3, 1) erkennen. Die Tentakel der kleinsten

Ordnung können so sehr an Länge abnehmen, daß sie schließlich, wie bei den ostafrikanischen Formen

(f. stuhlmanni), nur noch warzenförmig sind. Hieran würde sich dann die artlich zu sondernde

malayische S. quadricomiciüatum (Sluit.) anschließen, bei der die Tentakel niederer Ordnungen gar nicht

mehr zur Ausbildung kommen, sodaß lediglich 4 große Tentakel 1. Ordnung vorhanden sind. Ebenso

variiert die Zahl der Tentakel. Das häufigste ist wohl die 12-Zahl, die einerseits (f. stuhlmanni,

f. typicd) über 10 (individuelles Vorkommen an der Kolonie von Daressalaam) auf 8 herabsinkt

(Stück von Sues) — hieran würde sich 5. quadricorniciüatum anschließen — , andrerseits über 14 (Stücke

von Veracruz und Samboango) auf 16 (Originale von G. similis) und weiter (? Stück von der

Thursday-Insel) steigt (f. bräkenhielmi, f. philippinensis). Bei meiner Angabe: »ungefähr 24« für das

Stück von der Thursday-Insel (1. c. 1904, p. 47: D. monocarpa angeblich von Sea Point bei Kapstadt,

tatsächlich von der Thursday-Insel) muß das »ungefähr« als sehr weit aufgefaßt werden; es mögen

auch nur 16 oder wenige mehr gewesen sein.

Auch die Zahl der Magenwülste (ich zähle hier der Einfachheit halber den schmäleren

Nahtwulst mit) ist selbst innerhalb des zusammengehörenden Materials von einem Fundort variabel,

wie ich schon früher z. B. für die Form von der Thursday-Insel nachgewiesen habe, und wie es

Herdman bei der Ceylon-Form fand. Die geringste Zahl der Magenwülste findet sich für die Bermuda-

Form angegeben, nach Van Name »about ten«. Wir dürfen vielleicht annehmen, daß es mit dem

schmäleren und häufig undeutlichen Nahtwulst mindestens 11 gewesen seien. Eine von mir vorgenommene

durchaus genaue Zählung an Ouerschnittserien durch herauspräparierte Magen ergab folgende Zahlen

für die Magenwülste (einschließlich des Nahtwulstes): Person von Samboango (f. philippinensis): 11;

Personen von Sues (f. stuhlmanni): 12, 13, (f. bräkenhielmi): 15; Person von Daressalaam (f. stuhlmanni):

14; Personen von Veracruz (f. bräkenhielmi): 14, 15; Personen von der Thursday-Insel (f. bräkenhielmi):

14, 15, 16. In diese Reihe sind noch einzufügen die Angaben über die Ceylon-Form und über die

malayischen Originale von G. similis (f. philippinensis): »about 12« bezw. 12.

Schließlich zeigt auch der Geschlechtsapparat, zumal der männliche Teil desselben, eine

beachtenswerte Variabilität. Nur in einem Falle, bei der Bermuda-Form (f. typicd) sind die beiden

Samenbläschen einfach birnförmig, bei allen übrigen Formen sind sie mehr oder weniger eingeschnitten

und gelappt. Eine Verschiedenheit der Ausbildung tritt bei diesen Formen noch in der -Zahl der

Lappen der Hodenbläschen und in der verschiedenen Schlankheit bezw. Plumpheit der Ausführwege

auf; aber diese Verschiedenheiten finden sich, wenigstens bis zu einem gewissen Grade, bei den

Personen einer und derselben Kolonie, und es ist noch die Frage, ob es sich hier nicht etwa lediglieh

um eine stärkere Füllunij' mit Samenmassen handle. Eine solche stärkere Füllung wird, wie es für'&
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inzen Hodenbläschen plumper erscheinen lassen. Zugleich

ch schlanken, engen und langen, proximal unter trichterförmiger Erweiterung

•liehen Hodenbläschen übersehenden Sonderausführgänge zunächst

ima \ t
,j | allmählich weiter distal gelullt und damit mehr und mehr verkürzt.

•üllten und dehnten Teile sfÜhrgänge scheinen dann ein Teil de»

Meist findet man bei den ausgewachsenen Personen einer

i
den Personen von gleichzeitig und an der gleichen Örtlichkeit gesammelten

Ausbildun leschlechtsapparate eine Gleichartigkeit, die die Art dieser Ausbildung

irakteristi^c leinen läßt, während sie vielleicht doch nur einen bestimmten,

%e gleichzeiti] wneinsamen Ausbildungszustand darstellt Manchmal

. auch i -iuedene Ausbildungsweisen in einer und derselben Kolonie. Ich

daß diesem Aussehen des männlichen Geschlechtsapparates eine besondere

tusche B< leutung nicht zusteht. Ich halte es sogar nicht für ganz ausgeschlossen, daß auch

m der Hodenbläsehen bei der Bermuda-Form (f. typica) nur einen Zustand der

Unr« Is man es hier nicht mit einer Kümmerform zu tun hat.

In i nden Zusammenstellung der Sympkgma-Arten und -Formen darf die Sonderung

sne Können nur als ein Versuch aufgefaßt werden, dem ein weitgehend

sub EUgrunde hegt. Ks ließen sich vielleicht auch andere Auffassungen rechtfertigen.

Immerhin scheint auch die aphische Verbreitung bis zu einem gewissen Grade mit di<

:erung in Harmonie zu stehen.

rabelle der Symplegma-Arten und -Formen.

*>i/'ii/>t< <l'"" >/iii"hi<oruirnliltiun SlU

inn ulis. Hartmeyer.

Mundtei e Blindsäcke fehlen. Magenwülste 12. Jederseits 3 oder 4 Geschlechts-

hen mit je

Mi \ hipel, Kei-Inseln.

*»//////</. '///"/ /// /'/. dm.

1 undtentakeL Osophageale Blindsäcke fehlen. 10 ll • 16 .Magenwülste. Jeder-

2 Hodenblase

N une.

takeln mwülste in 10(11?); Hodenblasen einfach birnfö

In.

i ttmhinumn i u.)

I ziemlieh kurz, die niedei nung manchmal fast Warzenförmig, 8—12; M
pt. mit mehr oder weniger kurzen, dicken Sonderausführgängen.

ua. Tor, S

l phllippttu nsU i.i

.... pkilippUumsü Mloheeli

\nr.

: ungefähr 12); Hod

n.
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r. bräkenhiehni (Mich.)

1895 Synstyela incrustans (part.), Sluiter; 1904 Diandrocarpa monocarpa f. typica, Michaelsen; 1904 D. bräkenhiehni

f. typica Michaelsen; 1914 D. semoni f. typica Michaelsen.

Mundtentakel schlank, 12— 14 und mehr (— 24?). Magenwülste 14—16. Hodenblasen gelappt,

mit mehr oder weniger schlanken Sonderausführgängen.

Rotes Meer; Torres-Straße, Thursday-Insel; Golf von Mexiko, Veracruz.

Symplegma nigricans (S 1 u i t.)

1904 Gynandrocarpa nigricans Sluiter; 1909 Diandrocarpa nigricans, Hartmr.

Mundtentakel 16. Ösophageale Blindsäcke fehlen. Jederseits 3 oder 4 (nach Abbildung auch 2)

Geschlechtssäckchen mit je einigen (nach Abbildung je 2) Hodenblasen.

Malayischer Archipel, Insel Sarassa in der Flores-See.

Symplegma purpureum (Sluit.)

1904 Gynandrocarpa purpurea Sluiter; 1909 Diandrocarpa purpttrea, Hartmr.

Mundtentakel mäßig schlank, 12. Beim Übergange des Ösophagus in den Magen 4 Blindsäcke.

Magenwülste 14. Wenige Geschlechtssäckchen mit je 1 Hodenblase.

Malayischer Archipel, Pulu Sebangkatan in der Makassar-Straße, Insel Kabaena und Molukken-

Insel Tiur.

Von den Kolonien des Symplegma viride Her dm. aus dem Roten Meer sind die meisten wegen

der geringen Zahl und der Kürze der Mundtentakel (bei einigen näher untersuchten Personen nur 8,

von denen 4 zum Teil sehr klein, warzenförmig sind) und wegen der ziemlich geringen Zahl der Magen-

wülste (bei zwei Personen einer Kolonie von Sues 12 bezw. 13) der f. stuhlmanni, die auch im

Gebiet des tropischen Ostafrikas und bei Madagaskar vorkommt, zuzuordnen. Der männliche

Geschlechtsapparat ist bei diesen Formen des Roten Meeres ziemlich plump gebaut, wenngleich
1

nicht immer ganz so plump wie bei dem Original der f. stuhlmanni von Daressalaam. Zwei große

Kolonien von Sues weichen von den übrigen so weit ab, daß sie einer anderen Form, der f. braken-

hielmi, zugeordnet werden müssen. Sie haben etwa 14 (wenn nicht einige mehr) sehr schlanke Mund-

tentakel, deren kleinste schon beträchtlich lang und deutlich fadenförmig sind, und einschließlich des

Nahtwulstes 15 Magenwülste. Die männlichen Geschlechtsorgane waren in einer dieser Kolonien aus-

gebildet; die Sonderausführgänge der 2—4 lappigen Hodenblasen sind etwas schlanker als bei den

Originalen der f. stuhlmanni, jedoch nicht ganz so schlank wie bei den Originalen der f. bräkenhiehni

;

sie gleichen denen der ebenfalls von Sues stammenden Stücke, die ich der kurzen Tentakeln wegen zur

f. stuhlmanni stellte. Diese Verhältnisse sind recht bezeichnend für die Unsicherheit der bisherigen

Formensonderung.

Farn. Botryllidae.

Was die Gestaltung des Magens anbetrifft, so sind die allgemeinen Erörterungen unter Farn.

Styelidae, oben, p. 65, die sich mit auf die Familie Botryllidae beziehen, zu beachten.

Gen. Botryllus Gaertn. (s. 1.).

Botryllus'niger (Herdm.).

1886 Bolrylloides nignim Hcrdman, Rep. Tunic. Challenger II, p. 50, Taf. 1 Fig. 8, Tal'. 111 Fig. 19—21.

? 188G Boirylloides perspieuum Hcrdman, sbendas., p. 45, Taf. I Fig. 4, 5, Taf. 111 Fig. 9-14.

? 1886 Boirylloides perspieuum rubicuttdum Hcrdman, ebendas., p. 48, Tat'. 1 Fig. 6, 7. Taf. III Fig. 15- 18.

? 1895 Boirylloides perspieuum, Sluiter, Tunic. still. Ocean, in: Zool. Jahrbuch, Syst., Xlll, p. 21.

1897 Boirylloides nignim, Sluiter, Tunic. Süd-Afrika, in: Zool. Jahrb.. Syst., XI, p. 19.

1902 Boirylloides nigrum, Van Name, Ascid. Bermuda-Isl., in: Trans. Conti. Acad., XI. p. 374, Taf. MM Fig. 64,

Taf. LXI Fig. 125.

1902 Botrylloides nigrum planum Van Name, ebendas., p. 377, Taf. Ulli Fig. 55, raf. MX. Fig, 110.

Denkschriften der mathem.-naUirw. Klasse, 95, Hand. I I
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it. Tunic. AustraL Mus., p. 10E, Taf. Hot. I Flg. 1—4.

.
.

,
;

\p.. iai.i. p. l"". Tut". XV Fjg. 22.

101.

um + H / var -4- B nigrum -t- B planum -• B </

i; mi Kl. Ordn.

tp., in: w tscb. Tienee Bxp., XVI. p. 270,

X

ndas., p. 271, l .it. XI. I Fig. 1 1.

•i. Tunic., >"'• Meeresfauna Westafrikas, I. p. 419.

j9 ls hr Dikty« westl Indisch. <*z., p 4"j

Fundangaben: im Flachwasser am Strande an Muschelschalen und Spongieo, an flachen,

i. an stengeligen Hydrozoen und Bryozoen, sowie flach auf kiesigem

-aminifercn- und Korallensand; E. Bannwarth, 1913 und H>14.

, Inner WilUpora sp.; R. Hartmeyer. 1901.

I Millan, S schmalblättrigen Algen u^A schotenförmigen phanerogamen Pflanzen;

R. I 27. D mber 1901.

Umm el Jermam, an Muscheln; R Hartmeyer, 18 -20. /Inner 19

one und Küstenzone, an Muscheln. Korallen, Milleporiden und Algen;

H Hartmeyer, II. 17. Jänner 1"

Weitere Verbreitung: Deutsch-Ostafrika, I >. im mach Michaelsen»; Mocambique

iplnnd Hartmey« Malayischer Archipel, Sarassa-Insel, Borneo-Bank

um! Kaniungan katjil, Insel Waigeu und bei Insel Saleyer (nach Sluit«

Sulu-In New South Wale-, Port Jackson mach Herdman); : Neu-

l Slüil ; Bermuda-Inseln mach Herd man'.

ErOrterung: nscheinend in d pen und Subtropen weltweit verbreitete, fa>t circum-

mu hr zahlreichen Kolonien hauptsächlich aus dem (iolf von Sues und der

Kolonien auch von ' ilaam in Deutsch-Ostafrika zur Untersuchung

nonymi< Vrt eingehe, will ich die morphologischen Verhältnisse auf

uchung des Materials besprechen,

•alt im ligkeit: Die Kolonien sind anscheinend ausnahmslos von

mehr oder weniger dicke Flächen bezw. Krusten alle

enden Fremdkörper, wie aus der Liste der Fundangaben zu

nur l tnhaftem Untergründe klar erkennbar, bei

rial wird die Krustenform undeutlich. Bei verzweigtem

der Kolonieflache meist beiderseitig überspannt,

tenform nichl iredet werden kann. Die mit ihrer Unterseite fest

-1 l«nd mite hsenen Flächen bilden im Bereich dieser Lücken des

Doppellamellen Doppellamellen können auch, zumal bei

al
#

frei hinaus^ omit freie fleischige

Pcn b,i
. wenn auch nicht sehr weiter Erstreckung jeglicher

b bleibei inend immer verhältnismäßig dünn,

ppelte Dicke einfach flächenhaaer, krueten-

latZ in ihnen flnden. Knie

cht deutlich ausgebildet Kolonien

Ltl nicht : «h tritt

•!i Wir: . en

handelt sich hierbei offenbar um die Anpassung an einen bestimmten
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Untergrund. Diese Kolonien sind flache, bis 8 mm dicke, unregelmäßig umrandete gelappte Fladen,

der größte etwa 90 mm breit und 120 mm lang. Die Oberseite dieser Fladen stellt sich als reine

Kolonieoberfläche dar, die Unterseite ist dicht mit grobem, im allgemeinen gleichmäßigem, selten mit

Kalksteinen (Korallenbrocken) untermischtem Foraminiferen- und Korallensand besetzt. Diese meist

einfache Sandschicht haftet der Unterseite mäßig fest an, doch sind nur geringere Teile in die unterste

Zellulosemantelschicht der Kolonie eingebettet. Offenbar hatte die krustenförmige Kolonie einen ebenen

Boden von Foraminiferen- und Korallensand als Untergrund, von dem sie sich unter Mitnahme der

anhaftenden oberflächlichen Schicht leicht ablösen ließ. Ein Durchschnitt durch solche Kolonie zeigt

nun, daß nur die äußere Schicht, etwa die Hälfte der ganzen Dicke ausmachend, von Botryllus-

Personen besetzt ist. Die unteren Teile stellen eine personenlose, nur von Blutgefäßen mit kolben-

förmigen Blind-Enden durchzogene, sehr weich-knorpelige, fast gallertartige Zellulosemantelschicht dar,

gewissermaßen eine Schutzschicht, die die Personen von dem körneligen Untergrunde trennt. Zweifellos

liegt hier eine ähnliche Bildung vor, wie sie Van Name zur Sonderung seiner var. sarcinum (1. c. 1902,

p. 378) geführt hat. Diese fladenförmigen Kolonien sind, natürlich abgesehen von den Scheinmassen-

formen bezw. Doppellamellen, die dicksten vorliegenden Kolonien; andere sind dünner bis viel dünner,

die anscheinend sehr junge, wenn auch in der Fläche schon ziemlich ausgedehnte Kolonie von Tor

im Maximum kaum 1 mm dick. Auch in der übrigens belanglosen Flächendimension stellt eine der

Fladenkolonien das Maximum dar.

Die Färbung der lebenden Kolonien ist nach den vorliegenden Angaben der Sammler sehr

variabel, wie schon Van Name nach -seinem Material von den Bermuda-Inseln (1. c. 1902,

p. 375—378) feststellte. Meinem Material sind folgende Angaben über die Färbung der lebenden Tiere

beigegeben: »Dunkelbraun« (Ras el Millan), »braun« (Ras el Millan), »gelbbraun gescheckt« (Gimsah-

Bucht), »lehmgelb» (Ras el Millan), »silbergrau« (Ras el Millan, Gimsah-Bucht, Umm el Kyaman),

»ziegelrot« (Gimsah-Bucht) und »dreifarbig« (Sues). Die Färbung der konservierten Tiere

erscheint viel einförmiger. Die im Leben braunen und dunkelbraunen Stöcke, ebenso die lehmgelben,

sind jetzt dunkel braunviolett, bis fast schwarz, die dreifarbigen und gelbbraun gescheckten jetzt mäßig

dunkel violett, der ziegelrote Stock ist jetzt rotbraun, die ursprünglich silbergrauen sind jetzt hell

violettgrau. Die violette Farbe herrscht bei weitem vor, offenbar mehr als bei den lebenden Tieren.

Die Anordnung der Personen in Systemen ist bei den verschiedenen Kolonien sehr verschieden,

doch möchte ich diese Verschiedenheit nicht als Variabilität bezeichnen. Es handelt sich hier zweifel-

los um Wachstumserscheinungen, um verschiedene Ausbildungsstadien der Kolonie, wie ich es schon

früher für B. -magnicoecus (Hartmr.) (=: Botryllus niger var. magnicoecus, Michaelsen, 1. c. 1915,

p. 421) nachgewiesen habe. Bei einzelnen mir vorliegenden Kolonien des B. niger vom Roten Meer

und von Deutsch-Ostafrika bilden die Systeme mehr oder weniger große geschlossene Ovale (Botryllus-

Form), die manchmal dadurch noch besonders deutlich und gesondert erscheinen, daß sie polster-

förmig hervorragen und durch furchenartige Einsenkungen voneinander getrennt sind. (Diese Sonder-

form der Kolonie mag auf besonderer Konservierung beruhen.) Zum Teil sind diese Ovalsysteme mehr

oder weniger in die Länge gestreckt oder zu mehreren an den Schmalpolen ineinander übergehend,

fast rosenkranzförmig. In anderen Kolonien bilden die Systeme mehr oder weniger lange, gebogene

oder auch gegabelte und verästelte Doppelzeilen (Botrylloides-Form), zwischen denen aber verein

auch Ovalsysteme auftreten. Ganz rein ist an einer Kolonie die Botryllus- und die BotrylloideS'Form

nur selten ausgebildet. Bei weitläufiger Stellung der Personen, wie sie bei manchen Kolonien in

ganzer Ausdehnung oder nur in der Randpartie vorkommt, und zwar sowohl bei Botryllus- wie bei

Botrylloides-Wuchs, sind 'die Systeme sehr deutlich, durch rjordförmige und inselförmige personenlose,

meist durchsichtige Zellulosemantclstrecken abgehoben. Bei vielen Kolonien ist die Anordnung der

Personen jedoch eine sehr gedrängte, und dabei sind die Systeme weniger deutlich ausgeprägt, häutig

nur 'durch stellenweise Anordnung der Personen in Längslinien angedeutet. Sine systematische Wertig

keit ist diesen verschiedenen Wachstumsformen nicht beizumessen.
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Mundtentakelkranz laut meist 16 nach dem Schema 1. 3, 2, 3, 1 angeordnete Tentakel

doch fehlen manchmal e.nige dieser Tentakel, und die der 3. Ordnung sind manchmal so klein,

kaum als Tentakel bezeichnet werden können, manchmal ganz undeutlich.

mensack I rmalerweise jederseits 3 innere Längsgefäße (bei meinem Material

an nuten durch mehrere Hunderte von Kiemensäcken keine Ausnahme beobachtet). Die

einer Seite sind stets verhältnismäßig nahe aneinander gerückt, so daß die Räume zu

innähernd doppelt so breit erscheinen wie die Zwischen-

: benachbarten inneren Längsgefäßen; die Räume neben der Dorsalfalte sind

manchmal sogar mehr als doppelt so breit wie die Längsgefäß-Zwischenräum©. Die Zahl der Kiemen-

ist in den verschiedenen Räumen dementsprechend verschieden. Ich fand an mehreren

auer untersuchten Personen folgendes Schema der Kiemenspaltenzahlen: D. 5—0,2—4, 2— 4, 4—8, E.

Textflg. 10.

d

den Magen v dm.) von Gimsah-Bucht; Schematisch; 80 1. ./ durch da>. Cardia-Ende,

b durch die Mitte, , durch den Ursprung des Blindsackes, </ durch das I'ylorus-Ende.

irakteristisch ist für diese Art die Gestalt des Magens (Textflg. l'.»a d). Ich habe

.icdenen Kolonien, mindestens einer von jedem Fundort und von jeder Wuchsart,

beträchtliche Stücke in Schnittserien zerlegt und die Gestalt des Magens an den Querschnitten durch

nau untersuchte Stücke als durchaus konstant befunden. 1 Der Magen hat im allgemeinen

die Gestalt ..weift kegelförmigen Kapselfrucht, deren Kapseln äußerlich als Längswülste stark

ausgeprägt sind und deren Mündung im Zentrum de-- umfangreicheren Anfangsteiles als C'ardiawulst

Wahrend d phagus als Gardiaringwulst etwas in den Magen

eingedrückt en die Magenlängswülste, die cardtawärts mehr oder weniger .stark (meist

beträchtlich) nach außen geschweift sind, als verhältnismäßig lange Blindsäcke deutlich über die

Querschnitt durch die Cardia von den Querschnitten dieser Gardiablindsäcke

den Pylorus nimmt der Magen anfangs langsam, später schneller

an Dicke ab, um sich schließlich am Pylorus kegelförmig zu verjüngen. Der Magen besitzt nach

•neu konstant 9 wohl ausgebildete, bis an die Cardia reichende,

Äußerlich durch tiefe Fui »Wülste. Den tiefen, engen Furchen zwischen den

• weit in das Lumen des Magens einspringende Längsfalten.

ehr kurze rud Wülste bezw. Falten am Pylorus-Ende .

nz hinter dem Ursprui jederseits von der Magennaht einer. Die

;ennaht ,,, der Mitte stark verbreiterte, am Pylorus-Knde

durch mit den \< der verschmälerte Membran gebildet. Di

imembran d In den Nahtwulst übergeht, ist entweder fast flach ausj

I und il eingesenkt, manchmal im Querschnitt

igen erweitert, und die eigentlichen Magen-

ennaht enden Seite; bei Einfettung der

luti Wülsten und dem Naht

bd Vericuutung der Nafatwulstfll

ütc dutch den heraus; I
aus-
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Nahtmembran ist der Magen verengt, und die eigentlichen Magenwülste erscheinen im engen Anschluß

an den Nahtwulst gleichmäßig über den Umfang des Magens verteilt. In ersterem Falle sind an einer

Magenseite mehr als die Hälfte der eigentlichen Magenwülste sichtbar, und dies mag leicht eine

irrtümliche, zu hohe Schätzung der Wulstzahl veranlaßt haben. Auch ist die Nahtmembran im vorderen

Teil häufig (stets?) mit einer oder zwei weiteren Längswülsten neben dem eigentlichen Nahtwulst

versehen, so daß sie im ganzen 3 schmälere Längswülste zu tragen scheint. Auch dies mag wohl

Veranlassung zu mißverständlicher Auffassung der Wulst- und Faltenverhältnisse gegeben haben. Diese

Verhältnisse lassen es erklärlich erscheinen, daß die Angaben über die Zahl der Magenwülste nicht

ganz übereinstimmen. Wenn Hartmeyer (1. c. 1912, p. 271) angibt, daß der Magen 10, gelegentlich auch

nur 9 Wülste besitze, so ist das wohl nur so zu verstehen, daß er den Nahtwulst, der gelegentlich

undeutlich sein kann, mitzählt, und rudimentäre Wülste, die sehr undeutlich sein und auch wohl

fehlen können, unberücksichtigt läßt. Van Name's Angabe (1. c. 1902, p. 377): »about 8 or 10 longi-

tudinal folds« und Herdman's Angabe (1. c. 1886, p. 52): »ftve or six lobes upon each side«, die

durch das »about« bezw. »or« genügend Spielraum erhalten, lassen sich wohl mit meinen Befunden

vereinen. Übrigens halte ich es nicht für ausgeschlossen, daß in der Zahl der Magenwülste doch eine

geringe Variabilität herrsche, war ich doch selbst überrascht über die anscheinend ungestörte

Konstanz dieser Zahl bei meinem Material. Ein mäßig großer, am Blind-Ende manchmal etwas keulen-

förmig angeschwollener, meist etwas gegen das Cardia-Ende des Magens hin gebogener Pylorus-

blindsack entspringt hinter der Mitte des Magens, näher dem Pylorus-Ende als dem Cardia-Ende aus

dem Nahtwulst. Was die histologische Beschaffenheit des Magens anbetrifft, so ist zu erwähnen, daß

die in das Magenlumen einragenden Kantenteile der Magenfalten, die Faltenkanten, scharf von den

Flankenteilen abgesetzt sind; ihr Epithel ist dünner und färbt sich (z. B. in Pikrokarmin) dunkler als

das der Flankenteile der Falten. Die Drüsenlängsstreifen an der First der Magenwülste bezw. am

Grunde der Wulsthöhlungen sind ebenfalls scharf ausgeprägt, bei Pikrokarminbehandlung viel dunkler

gefärbt, grob granuliert und etwas verdickt. Manchmal treten sie als undeutliche stumpfe Längs-

kanten etwas vor.

Der Geschlechtsapparat entspricht dem bei Botryllus gewöhnlichen; B. niger ist ausge-

sprochen
-

^ protogyn. Nur in wenigen Kolonien habe ich keine Spur von Geschlechtsorganen finden

können. Eigentliche Ovarien finden sich nur bei sehr jungen, bis etwa i

/i mm dicken Personen, und

zwar jederseits eines am Innenkörper neben der hinteren Hälfte des Kiemensackes. Diese Ovarien

haben die Gestalt einer dick plankonvexen oder verschiedenflächig bikonvexen Linse. Ihre Innen-

fläche ist flach oder sehr schwach konvex und ragt kaum in den Peribranchialraum vor. Ihre Außen-

fläche ist stark gewölbt und verursacht eine starke Ausbuchtung des Weichkörpers in den allgemeinen

Zellulosemantel hinein. Hoden finden sich dagegen nur in ausgewachsenen oder nahezu ausge-

wachsenen Personen, an denen keine eigentlichen Ovarien mehr zu erkennen sind. Die Hoden liegen

jederseits am Innenkörper, etwas mehr ventral als die Orte der Ovarien, und bestehen aus je etwa

9 birnförmigen Hodenbläschen, die mäßig eng und in einfacher Schicht zu einer ovalen Gruppe

vereint sind, in deren Zentrum die engen Pole zusammentreten, ohne daß es hier zu einer geräumigen

Zentralmasse käme. Der Zentralraum der Hode ist eng und scheint durch einen kurzen stummei-

förmigen Samenleiter in den Peribranchialraum auszumünden. 1 Hoden finden sich in den aus-

gewachsenen Personen verhältnismäßig weniger Kolonien, teils in Kolonien, deren junge Personen

Ovarien tragen, teils in Kolonien, in denen auch junge Personen ganz geschlechtslos erscheinen.

Vielfach aber finden sich in den mit Hoden versehenen ausgewachsenen Personen dicht oberhalb der

Hoden einige wenige (meist nur jederseits 1) große, etwa 50 \i dicke, kugelige, dotterreiche Eizellen,

nicht zwar immer genau an den Orten der Ovarien, aber doch anscheinend mit diesen Orten in Ver-

bindung stehend. Die verschiedenen Kolonien stellen also verschiedene geschlechtliehe Ausbildungs-

stufen dar, die offenbar folgende Reihe bilden:

i) Vergl. Michael son, I. c. MUH, Taf. Fig. 6.
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»chlechtsorgane.

^en mit "-" ohne Geschlechtsorgane,

lunge Personen mit ichsene Personen mit reifen Eizellen (bezw. Larven) und

ien.

-jrgune, ausgewachsene Personen mit reifen Eizellen (bezw.

en.

sonen ohne vuehsene Personen mit Hoden.

ncht für einen ausgesprochenen protogynen Zustand zwittriger Personen, bei dem

nur die Bn weibliche ilechtsprodukte noch zeitlich mit dem sie überdauernden

reten männlicher Geschlechtsprodujtte zusammentreffen, während die Personen im jugendlichen

| rein M md rein männlich erseheinen. Soweit ich die Angaben über

verhält! lüden übersehe, ist dies das allgemeine Verhalten in dieser Familie.

mit dem auch anscheinend abweichende Angaben in Harmonie zu bringen sind, so die Angabe

Herdm ii 1
. Herdman sagt von dieser Art: The reproduetive organs

y to the rule in most of the Botryllidae in the collection, hermaphrodite. They consist in the

füll;. liozooid of one or two large yellow ova and an irregulär group of spermatic

lilderung deutet klar auf das Stadium d) der oben angeführten Reihe der geschlecht-

lichen Ausbildung der Kolonie hin, i nicht auf einen Ausnahmezustand schließen.

Nur. inymie unserer Art! Nach meinen wenn auch nicht umfangreichen — ich habe

jetzt nur Herdm.), B. magnicoecus (Hartmr.) und B. leachi Sav. sowie

B, neue Art gehend untersuchen können — so doch in kleinem Umfange

. idlichen El en haben die in älteren Beschreibungen meist in erster Linie, wenn nicht

led ordnung der Personen in Systemen und der

'onieform stematik nur einen geringen Wert. In all diesen Verhältnissen herrscht zum
mir iel In Hinsichten nicht einmal eine eigentliche Variabilität,

\ schiedenheit des Alters- und Lebenszustandes. Als systematisch bedeutsam muß

inen, zumal die Bildung des Kiemensack

und der Hoden, vielleicht auch die der Mundtentakel ansehen,

n auch nicht g | werden soll, da ich auch die Gestaltung der Kolonie, ob mas
Oder dünn. Bedeutung sein mag. Ich denke hierbei unter anderem an i

'' rmen mit meinen Zellulosemantel, wie sie früher zu

wurden Bei />. mger und B. nur

iheinen derartige Polycyclus-FöTmen ni

•n demnach für auftreten, als artlich von einer

sehen werden. arf allerdings nicht v rden, daß die

Ko!
I en einmal ein Stadium durchlaufen haben mögen, in dem dU

ie Form noch nie! bildet ••. B ryllus Stadium. Prüfen wir die vor-

l lige. die ein genügendes Bild

n Die bei weitem überwiegende Zahl

' specie Ich bin davon Q! die Zahl der Arten

iie meisten der bis jetzt aufgestellten

einiger Her Arten •eilen werden. Viele ganz un-

1 chnrni-
ksichtigt u las

aube ich, daß zunächst Botryl-

i />' Mi stellen Bei. Herdman

LUCh aus der Abbildun III
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Fig. 14) ist nicht zu ersehen, ob ein Pylorusblindsack vorhanden sei. Im übrigen scheint der Magen
in seinem Bau mit dem von B. niger übereinzustimmen. Vielleicht ist auch B. separatus Sluit.

(1. c. 1904), dessen Original eine junge Kolonie (mit allerdings schon geschlechtsreifen Personen) ist,~als

Synonym zu B. niger heranzuziehen. Sluiter sagt zwar, daß ein Blindsack nicht vorhanden zu

sein scheine, doch stellt diese Angabe das Vorkommen des Blindsackes nicht positiv in Abrede. Man
könnte daran denken, auch Botryllns ater und Botrylloides nigrum [n. sp.] Herdm an (1906) * von

Ceylon zu Botryllns niger zu stellen, doch genügen die Beschreibungen dieser Arten nicht zu einer

Beurteilung derselben. Es sind gewissermaßen species nudae, und es ist mir unverständlich, wie

Hartmeyer (1. c. 1909, p. 1378, 1380) sie zu den einigermaßen sicheren Arten stellen konnte (die

letzte unter der Bezeichnung Botrylloides atrum Hartmr.).

Als besondere, von Botryllns niger artlich zu trennende Form sehe ich Botrylloides nigrum var.

magnicoecum Hartmr. (1. c. 1912) von Kapland und Deutsch-Südwestafrika an. B. magnicoecus weicht

besonders in der Gestaltung des Magens (Textfig. 20) so sehr von B. niger ab, daß meiner

Ansicht nach die Vereinigung dieser beiden Formen innerhalb einer Art aus-

geschlossen ist. Bei B. magnicoecus ist der Magen orangenförmig, kaum so
lextfig. 20.

lang wie dick, an der Cardia gerundet verengt, ohne daß die Magenwülste

hier stärker hervortreten; auch gehen höchstens 8 eigentliche Magenwülste

bis an die Cardia, und die Maximalzahl der Wülste in der Höhe des

Blindsack-Ursprunges beträgt ausschließlich des Nahtwulstes nur 9 (bei

B. niger 11). Dazu kommt dann noch die verhältnismäßig enorme Größe des

Pylorusblindsackes, der bei B. magnicoecus auch näher dem Pylorus-EndeJ ' ° J Querschnitt durch den Magen
des Magens entspringt als bei B. niger. Die dunkler färbbaren und Von Botrylius magnicoecus

mehr oder weniger deutlich von den Flanken abgesetzten Kantenpartien (Hartmr); schematisch; o: l

;

der Magenfalten sind nur schmal. Die Drüsenlängsstreifen an der First der
c m euas xor em

sprung des BHndsackes.
Magenwülste bezw. im Grunde der Faltenzwischenräume treten manchmal (nicht

immer!) kantenförmig in das Lumen zwischen den Falten vor, fast das Aussehen von Zwischenfalten

annehmend. Nach neuerer Untersuchung an einer Kolonie von Lüderitzbucht kann ich feststellen, daß

die Geschlechtsorgane, wenigstens die weiblichen, die für Botrylius normalen Verhältnisse auf-

weisen. Es bildet sich, und zwar nur bei kleinen, sehr jungen Personen, jederseits am Innenkörper

ein Ovarium aus, nicht nur linksseitig, wie ich früher vermutungsweise angab (1. c. 1915, p. Ä422).

Die dort erwähnte rechtsseitige Geschlechtsanlage, 'die ich vermutungsweise als männlich ansprach,

ist tatsächlich ebenfalls weiblich.

Botrylius rosaceus Sav.

1816 Botryllns rosaceus Savigny, Mem. Anim. s. vertebr. II', p. 198, Taf. XX Fig. 3.

Verbreitung: Golf von Sues (nach Savigny).

Ich habe unter meinem reichen Botryllns-Matevuil aus dem Roten Meer keine Kolonie gefunden,

die dieser bisher nicht wieder beobachteten Savigny'schen Art zuzuordnen wäre. Es drängte sich

mir die Frage auf, ab B. rosaceus etwa eine sehr jugendliche Form des im Roten Meer so häufigen und

so weit verbreiteten B. niger (Her dm.) (siehe oben!) darstelle; doch mußte ich diese Frage durchaus

verneinen. B. rosaceus weicht in der Gestalt des Magens wesentlich von B. niger ab. Bei />'. rosaceus

erstrecken sich nur 7 oder 8 Magenwülste (7 eigentliche Wülste und 1 mehr oder weniger deutlicher

Nahtwulst?) bis an die Cardia (bei B. niger ohne den am Cardia-Ende undeutlichen Nahtwulst 9), und

das Cardia-Ende dieser Wülste ist nicht so weit aufgetrieben wie bei />'. niger, SO daß das Maximum

der Magendicke nicht am Cardia-Ende liegt, wie bei />'. niger und bei Savigny's />'. leachi (i, c. 1816,

i Herdman, Tunic, in: Rep. Pearl Oyster Fish., V, p. :s:s:*. Taf. VII Fig. 19. 20; p. 383, Taf. VII i
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rn hinter di der Magenlänge. Schließlich fehlt bei />'. rosacMU auch ein

an anderen Botryllidcn wohl beachtet hat, aus-

glich . nicht reibung dieser Art selbst, aber, zurückweisend, bei der

tteten B. schlössen (L c. 1816, p. 5801: Eetomac . . . .

J"un petit coeeuni qui manque aux especes precedentes . . .«). Das Fehlen des

rusblindsackes darf nicht als Jugendfurm aufgefaßt weiden; denn nachweislich tritt er manchmal

! *men, bei denen er im ausgewachsenen Zustand fehlt oder undeutlich ist, im Jugend-

.

I Kktyobranchia.

Fam. Rhodosomidae.

Gen. Rhodosoma Ehrbg.

Rhodosoma vereeundum Ehi

Bl. Anim. II», p. I I ;ii. X I ig. I.

Symbol, physic, Zool. I. Pi

r. Kenntn - 12.

Fnndangabe: Suds, ai Strande; E Bannwarth, 19

Altere Angabe: R \i h Ehrenbei

Bemerkungen sind nach de l führlichen Schilderung Hartmeyers nicht zu machen.

Fam. Ascidiidae.

hl Ascidia L

Aaddia cannelata Sav -< »k.i

l.u. IX I

'ujardin. in Lam»rck. Hist. An. s. Vcrt. ed. 8, I.

Medit., II. p. ;

nan, Ke

' H«rtnn
In. Tierr.. p. 1 .

I

ihere Angaben (nach Savigny), Suis, Raa el Millan

Bucht mach Hartmey«

I ntersuchungen Ql Hartmeyer eingehend geschilderte Art
III

Idia ^.i\ Ignyj Harl mr,

Hartmey

•it zur \
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Gen. Phallusia Sav.

Die Berechtigung zur Abtrennung der Gattung Phallusia von Ascidia erscheint mir zweifelhaft;

doch genügt das mir vorliegende Material nicht zu einer eingehenden Untersuchung dieser Verhältnisse.

Phallusia nigra Sav.

?1775 Salpa solitaria Forskäl, Descr. anim., p. 116.

m7Q , Forskäl, Icon. rer. nat. itin. Orient, p. 14, Taf. XLI Fig. E.

1816 Phallusia nigra Savigny, Mem. Anim. s. vertebr., IU, p. 102, 163, Taf. II Fig. 2, Taf. IX Fig. 1.

1823 Ascidia atra Lesueur, Descr. sever. Ascid., p. 2, Taf. I Fig. 2.

?[1840] —phallusia Comte, Regne anim., Taf. XXVIII.

1852, 1856 Phallusia violacea Gould, Mollusca and Shells, in: U. S. Expl. Exp. 1838 tili 1842, p. 495, AU. Taf. LH, Fig. 610.

1882 Phallusia atra, Traustedt, Vestind. Ascid. simpl. II, p. 278, Taf. IV Fig. 6, Taf. V Fig. 17.

1882 Ascidia nigra, Herd man, Rep. Tunic. Challenger I, p. 210.

1884 — atra, Dräsche, Üb. außereurop. einf. Ascid., p. 383, Taf. VIII Fig. 5—7.

1898 — — , Sluiter, Tunic. Chazalie Antilles, p. 7.

1900 , Metcalf, Notes morphol. Tunic, p. 502, Textfig A-D.
1902 , Van Name, Ascid. Bermuda Isl., p. 398, Taf. LXIII Fig. 138, 139.

1905 — oboclii nom. nud., Sluiter, Tunic. Gravier Tadjourah, in: Bull. Mus. Paris, p. 101.

1905 — somalicnsis nom. nud., Sluiter, ebendas., p. 101.

1905 — nigra, Sluiter, Tunic. Gravier Tadjourah, in: Mem. Soc. zool. Fr., p. 6.

1905 — oboclii Sluiter, ebendas., p. 7, Taf. I Fig. 1— 1 c.

1905 — somaliensis Sluiter, ebendas., p. 8, Taf. I Fig. 2

—

2b.

1913 Tunica nigra, Hilton, The centr. nerv, syst., p. 113, Fig. 1— 11.

1915 Phallusia nigra, Hartmeyer, Ascid. Golf von Suez, p. 408, Textfig. 5—9.

Fundangaben: Sues, Strand; E. Bannwarth, 1913.

Insel Scheduan; Pola-Exp., 18. Februar 1896.

Ras Abu Somer; Pola-Exp., 15. Februar 1896.

Sherm Habban; Pola-Exp., 12. Jänner 1896.

Port Berenice; Pola-Exp., 24. Nov. 1895.

Jiddah; Pola-Exp., 10. Dezember 1895,

Raweyyah; Pola-Exp., 29. Sept. 1897.

Massaua; Pola-Exp., 30. Dezember 1897.

Insel Kamaran; Pola-Exp., 30. Oktober 1897.

Ghuleifaka; Pola-Exp., 20. Dezember 1897.

Ältere Fundangaben: Rotes Meer, ohne nähere Angabe (nach Savigny), Sues, Tor, Umm
el Kyaman (U. el Jerman), Ras el Millan, Gimsah-Bucht, Sues oder Jiddah (Djidda) (nach

Hartmeyer).

Weitere Verbreitung; Golf von Aden (Djibouti, Obock) (nach Sluiter), Bermuda-Inseln

(nach Van Name), Westindien (nach Lesueur), Brasilien (Rio de Janeiro) (nach Gould), ? Kap-

gebiet (35°4 T

S., 18°37' O., in 150 Faden Tiefe) (nach Herdman).

Ich kann den Ausführungen Hartm eyer's (1. c. 1915) über diese Art nichts hinzufügen.

Phallusia arabica Sav.

1816 Phallusia arabica Savigny, Mem. Anim. s. vertebr., [I1
, p. 164.

1015 — —
(
Hartmeyer, Ascid. Golf von Suez, p. 414, Textfig. 10—12.

Fundangaben: Die Brüder; Pola-Exp., 27. Oktober 1895,

Port Berenice; Pola-Exp., 24. Nov. 1895.

Jiddah; Pola-Exp., L0. u\u\ 12. Dez. 1895,

Raweyyah; Pola-Exp., 30. September 1897.

Di nkschrlften der mathem.-naturw. Klasse, 85, Bd.
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der Kl. leter; Pola Exp., 13. i

Kund, me nähere Angabe (nach Savigny), Tor, Umm el

ih-Bucht «nach Hartmey

rung Han nichts hinzuzufügen.

Fam. Cionidae.

Ciona Fl cm.

< ic na Intestinalis

rün

Fundangal E lannwarth (2 Stüc

Altcrc Angabe: Porl Tewfik bei Suäs, im kleinen Hafen der Schiffsarmerie (nach Kelle

Verbreitung bei Hartmeyer, 1. c. 190 299 u. f.: Karisches Meer, Barents-

Meer. N irdvvest, West- und Süd-Europa (Mittelmeer, Schwarzes Meer),

Australien (Port Jacksoi ns-Straße,

ilitisch.

die einzige Art der holosomen Ascidien (Ptychobranchia

lie nachweislich zugleich im Roten Meer und im Mittelmeer vorkommt

wurde Nähe von Sues, nämlich im kleinen Hafen der

Celler spricht die Vermutung aus. daß diese Ascidie

hier durch I stationiert sind, eingeschleppt sein möge, und auf

jhema für den Suezkanal« zeichnet er sie in Nr. 9 als eine

itc Art ein. Ks ist sein wahrscheinlich, daß es sich

bei der weltwe um eine Verschleppung durch Schiffe handelt. Dafür spricht

»einend Luftreten von Ciona intestinalis in außereuropäischen

orzugung der lehhalteren Handelszentren iSi.

it auch kaum etwa nähme,
1 doch muß immerhin

um eine Einschleppung r anderen Seite,

handle. Im übrigen erscheint mir die Herkunft
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Ascidia Ptychobranchia und Diklyobranchia des Roten Meeres. 119

(Gynandrocarpa quadricomiculis) 100
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(kaemisphaerium, Microcosmus) 63, 64

Halocynthia 10, 11
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hemprichi, Cnemidocarpa 67, 76—84
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pupa, Microcosmus 4, 23, 55—62

(purpurea, Gynandrocarpa) 100
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Tafelerklärung.

Fig. 1. Cncmidocmpa hemprichi Hartmr. Ganzes Tier, von Sues; 1/1.

» 2. — — — Ganzes Tier, von Sues; 1/1.

» 3. — — — a: Ganzes Tier, von Umm el Kyaman ("die Körperöffnungen sind durch eingesteckte Nadeln gekenn-

zeichnet); b: der herausgenommene Weichkörper; 1/1.

» 4. — — — Flimmerorgan eines Tieres von Sues (Orig. der Fig. 2); 22/1.

»5. — — — » » » » Umm el Kyaman (Orig. der Fig. 3); 22/1.

» 6. — — — Darm eines Tieres von Sues (Orig. der Fig. 2); 3/1.

» 7. — — — Flimmerorgan eines Tieres von Sues (Orig. der Fig. .1); 22/1.

»8. — — — » » » der Sammlung Ehrenberg; 22/1.

» 9. — — — Aufgeklappter Weichkörper des Tieres von Umm el Kyaman (Orig. der Fig. 3), nach Herausnahme

des Kiemensackes; 3/1.

» 10. Microcosmus pupa (Sav.). Aufgeklappter Weichkörper, nach Herausnahme des Kiemensackes; 2/1.

»11. — — — Innendorn, a von der Seite, b von oben; 400/1.

»12. — — — Mündungsdorn, a von der Seite, b von oben; 400/1.

» 13. Polycarpa coecus n. sp. Gruppe ganzer Tiere an einem Stein; 1/1.

»14. — — — Geschlechtssäckchen; 20/1.

»15. — — — Ganzes Tier, von oben; 6/1.

» 16. — steindachnev i n. sp. 2 ganze Tiere an einem Antipathidenzweig, eines von oben, eines von der Seite: 7 1.

» 17. Cneuüdocavpa margaritifera n. sp. Ganzes Tier, von der Seite; 2/1.

»18. — — — Innendorn, von der Seite; 400/1.

* 19. Pyura moinus ("Sav.) f. kyamanensis n. f. Teil eines Geschlechtsapparats eines sehr kleinen Tieres (Nr. 34 der

Tabelle); 25/1.

» 20. — — — Teil eines Geschlechtsapparats eines mittelgroßen Tieres (Nr. 29 der Tabelle); 25/1.

» 21. — — f. typica. Teil eines Geschlechtsapparats eines ziemlich großen Tieres (Nr. 41 der Tabelle); 25 1.

Denkschriften der mathern. naturw. Klasse, 95, band.
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